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Wichtige, Hiftorifche 

Entbüllungen 
iiber Die 

wir£lihe» Todeßart 

et; 
Bu... — 

Nach einem alten, zu Alexandrien gefundenen 

Manuſeripte 

von 

einem. Zeitgenoſſen Jeſu aus dem heiligen Orden der 

Eſſäer. 

ED Aus einer lateiniſchen Abfchrift des Originals überſetzt. 

en 

Sechste Auflage, 

noch vermehrt mit einem Nachtrag: Zurüekweilung der katho= 
liſchen Angriffe des Joh. Nepomuk ruelle in feiner Schrift: 
„Aufklärungen über die allein wahre Todesart Jeſu Chrifki 2c.” 

Leipzig, 

Berlag von Shriftian Ernſt Kollmann. 

18 .4°9, 





Vorwort. 

Durch ein Mitglied der Abyſſiniſchen Handels— 
geſellſchaft wurde zu Alexandrien in der vergeſſenen 

Bibliothek eines alten, früher von griechiſchen Mön— 
chen bewohnt geweſenen Gebäudes eine alte Perga— 
mentrolle gefunden, deren Entzifferung von einem zu— 

fällig anweſenden Gelehrten kaum begonnen worden 
war, als ein Miſſionair in fanatiſchem Eifer der 
Orthodoxie die gewaltſame Zerſtörung dieſes alter— 
thümlichen Documentes verſuchte. Daſſelbe wurde 
aber, bis auf den Verluſt einiger, mit in der Rolle 

befindlich geweſener Nachträge, gerettet, und eine 
wörtliche Abſchrift Des lateiniſchen Urtertes geſtattet, 
welche auf maureriſchem Wege nach Deutſchland ge— 

kommen iſt. — Aus den archäologiſchen Forſchungen, 
welche in Alexandrien ſelbſt über den Fundort ange— 
ſtellt wurden, hat ſich herausgeſtellt, daß jener Platz 
im frühen Alterthume, zu den Zeiten der römiſchen 
Herrſchaft und ſo zur Zeit Chriſti, Eigenthum des 

Eſſaͤer-Ordens geweſen war, und daß jene aufgefun— 
dene Pergamentrolle aus dem Nachlaß jener eſſäiſchen 
Colonie herftamme, Der beim Funde anweſende Ges 
fehrte, ein Franzoſe, hat den Urtert in den Beſitz der 
franzöfifchen Afademie zu bringen gefucht, und wenn 

diefes noch nicht gefchehen fein follte, fo mögen bie 



EN 

Sntriguen mehrer Fatholifcher Beamten, namentlich 
der Sefutten » Miffton in Aegypten, daran Schuld fein, 

indem diefe von Anfang an darauf binarbeiteten, die 

Spur diefer Documente zu vertilgen. Die getreue 
Abfchrift, welche aber dem frangöftfchen Gelehrten und 
Naturforſcher, unter dem Schuße fehr einflußreicher 
abyifinifcher KHandelsherren und eines. angefehenen 
Trtefter Commiffionairs, möglich geworben ift, wurde 
durch Vermittlung pythagoräifcher Gefellfchaften vor 
den Nachftellungen orthodorer Finfterlinge gerettet und 
gelangte dabei mehr zufällig als abfichtlich eine Zeit 
lang in den Beſitz einer deutfchen Verbrüderung, die 
gewiffermaßen als lebte Fortbildung der alten efjäl- 

Shen Weisheit betrachtet werden darf. — Sn diefer 
Periode wurde die deutfche Ueberſetzung der Abfchrift 

des lateinischen Urterted möglich. — 
Mas nun -Diefes alte aufgefundene Document 

jelbft betrifft, fo befteht es aus einem Briefe, wel: 
chen ein fogenannter „Therapeut“ d. h. ein Aelteſter 
und auf hohem Drdensgrade ftehender Oberer der, 
geheime Wiffenfehaften und edle Lebenszivede zum In— 
balt habenden Eſſäer-Geſellſchaft, einige Jahre nach 
der Kreuzigung Jeſu an einen Oberen der Eſſäer— 
Brüderſchaft in Alerandrien gerichtet hat, um den Or— 
ven in Aegypten über die Gerichte aufzuflären, wel- 
che über Jefu Leben und Tod nach Alerandrien gefom- 
men waren. — Die Wundergefhichten, welche die 
Sünger Jeſu in ihrer Begeifterung sausbreiteten und 
die durch den Wunderglauben des jüdiſchen Volkes 
vergrößert wurden, Hatten in dem. Eſſäer-Orden zu 
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Alexandrien große Zweifel und Bedenken hervorgeru— 
fen, da die oberen Mitglieder jener geheimen Verbrü— 
derung große Kenntniffe von den Naturfräften beſa— 
Ben und alles Uebernatürlihe auf natürlichen Wegen 
zu entziffern fuchten. — Die Gerüchte vom Leben und 
Benehmen Jeſu hatten die Eſſäer zu Alerandrien bald 
überzeugt, Daß Jeſus felbft ein Mitalied ihres ge— 
heimniß- amd wiffenfchaftsreichen Ordens fein müſſe, 
da er Gebräuche und Erfennungszeichen des Ordens 
angewandt hatte — und deshalb Fonnten fte ſich über 
die Wundergerüchte nicht verftändigen, da dem Drden 
alle übernatürliche Deutung der Erfcheinungen fremd 

war. Um hierüber eine innere Gewißheit zu erlans 

gen, hatte, wie aus dem aufgefundenen Documente 

erfichtlich Ift, ein Weltefter des Drdend zu Alerandrien 
fich brieflich an einen Melteften des efjälfchen Ordens 

zu Serufalem gewandt und der aufgefundene Brief 
ift die ausführliche Antwort auf jene Anfrage des 
Ordens zu Alerandrien. — 

Daß aber ein Effäer immer die ftrengfte Wahr: 

heit fprach und fehrieb, ift eine Gewißheit, die aus 
den Drdensregeln der Eſſäer von felbft hervorgeht 

und die Aechtheit der Angaben jenes alten, wie: 
dergefundenen Briefes tiber alle Zweifel febt. Der 

Eſſäer-Orden war ein ftreng fittliches und keineswegs 
im jüdiſchen Volfe, obgleich e8 fehon unter den Maf- 
fabäern exiftirte, felbjtentftandenes, fondern ein weit 
älteres Inſtitut pythagorätfcher Lehren, das im jüdi— 
ſchen Volfe nur nationale, Außere Formen angenom— 

men Hatte, Alle Mitglieder übten vorſchriftsmäßig 
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den Aderbau und kamen, bald fümmtlih, bald in 
den höhern Graben, zufammen, um in ihren Gebräu— 
chen und Reden Weisheit und Tugend zu ehren und 
zu üben; fie trieben, geftügt auf ihre Erforfehung der 
Natur, befonders Heilfunft, fie Fannten viele Wirfun- 
gen der Pflanzen und Mineralien auf den menfehlichen 

Organismus, betrachteten diefe Kenntniffe als ein Ge— 
heimniß der höheren Grade ihres Ordens und wende— 
ten fie an zur Linderung phyſiſcher und feelifcher Uebel 
anderer Menfchen, — Sn ihrer Gemeinde übten fie 

Gitergemeinfchaft und Jeder arbeitete für die gemein 
fchaftliche Kaffe — fie redeten vor Aufgang der Sonne 
nicht mit einander über irdifche Angelegenheiten, betes 
ten aber lobend beim Beginn des Tages, — Dann 
gingen fie in einer befondern Arbeittracht an die Feld- 

arbeit, verfammelten fich zu einem gemeinfamen Mits 
tagsmahle, aber Fleideten fich zu diefer Stunde, nach= 
dem fte fich mit Faltem Waffer gewafchen ‚hatten, in 
reine weiße Gewänder von Leinwand. Wie fie bei 
der Arbeit Feine Knechte duldeten, fo hatten fie auch 
beim Eſſen feine dienenden Brüder, und fie litten nie» 
mals, daß uneingeweihete Berfonen an ihren Verſamm— 

lungen Theil nahmen. — Ge nach ihren Kenntniffen 
in den Geheimniffen des Ordens und je nach ihrem 
fittlichen Werthe unterfehteden fie ſich in vier Grade 
— in den unterften Cerften) Grad nahmen fie am Lieb- 
ften Kinder auf, denn die Effäer verheiratheten fich 
wenig oder gar nicht — wenn aber ein Erwachfener 
aufgenommen werden wollte, fo mußte er eine ftrenge, 
fittliche, dreijährige Prüfung vor der Aufnahme be- 



ftanden haben. — Die höheren Grade durften einem 

unteren Grade nichts von ihren Geheimniffen verrathen 

und es ftand die Strafe der Entweihung darauf, Nur 
tabellofes Leben, fittlide Würde und Weisheit mach- 
ten für die höheren Grade fähig. — In ihrem Leben 
übten fie, außer dem Aderbau, erbauliche und beleh- 

rende Gefpräche, ftrengfte Erfüllung der Ordensregeln, 

MWohlthätigfeit, Gaftfreundfchaftz — fie hielten fich 
ferne von aller Bolitif und Revolution und fuchten über— 
al Frieden zu ftiften. Ihr Erfennungszeichen und ihre 

Anrede lautete: „Friede fei mit Euch” — und beim 
Mahle brachen fie das Brot und ließen den Becher der 
Reihe nach umgehen. — Sie beteten Jehovah an, opfer— 

ten ihm aber niemals im Tempel, fondern verehrten 

Gott in ihren Ordensgebräuchen. Sie fannten feine 

höhere Tugend, als der Tugend wegen zu leiden und 
felbft zu fterben — der Tod hatte für fie nichts Schrek— 
fendes, denn fie hielten die Seele für gefangen im Kör— 
per, frei werdend im Tode und aufftrebend zu himmli— 

chen Gefilden. — Unwahrheit und Eide waren ihnen 
eben fo verbrecherifche Handlungen, wie Unfrieden und 
Rache. — Das größte Vertrauen erwuchs aus ihrem 
Glauben an die unmittelbare Einwirfung Gottes und 
der Geiſter auf die menfchlichen Schiejale. — 

Dieſer Orden, der in der heutigen Freimaureret 
feine legten Nachklänge zurüdgelafjen hat, war zu Jeſu 

Zeiten in Baläftina fowohl wie in Aegypten zahlreich 
verbreitet und hatte theils größere Niederlaffungen, theils 
zerftreut liegende Gehöfte, wo fie fich zufammenfanden, 

— Sie führten eine innige Verbindung in allen Gemein— 



den und hielten ihre Brüder in der Nähe und Ferne 
fortwährend von den Angelegenheiten ihrer Verbrüde— 
rung unterrichtet. Bon morgenländifcher Schwärmeret 
hielten fie fich ftreng entfernt und, hoch über dem gemei— 
nen Geifte ihrer Zeitgenoffen ftehend, gehörten zu die— 
fem Orden nicht nur Arme, Mittelftände und Berfonen, 

die fich aus dem Öffentlichen Leben zurüdgezogen hatten, 
fondern viele einflußreiche Männer in Amt und Würden 
zählten zu ihren ſtillen Mitgliedern, und fowohl Raths— 

herren wie Schriftgelehrte wirkten in's Geheim für die 
Intereſſen des Ordens. — 

Aus der Mitte dieſer zu Jeruſalem lebenden Brü— 

derſchaft ſtammt der Brief, den die nachfolgenden Blät— 
ter in Ueberſetzung mittheilen. — Daß hier ein Aelteſter 
des Ordens die Begebenheiten, deren Augenzeuge er ges 
wefen, ohne Wunderfchwärmeret und VBorurtheile, viel: 
mehr in der nüchternften Wahrheitsliebe und mit der 
geläuterten Anfchauung eines in den geheimen Natur- 
fenntniffen des Ordens gereiften Verſtandes gefchildert 
und einem Ordensbruder mitgetheilt hat, läßt wohl fet- 
nen Zweifel zu. — Eine folche Mittheilung Darf aber 
weit eher ven Charakter einer hiſtoriſchen Objeetivität in 

Anfpruch nehmen, als die fubjeetiven, von fchwärmeri- 
fcher Aufregung dictirten Auslegungen von Shatfachen, 
welche theil8 von Hörenfagen und Gerüchten, theils in 
leidenfchaftlichen Zuftänden des Zufchauers überliefert 
worden find. — 



Brief 

des Aelteſten der Eſſäer zu Jeruſalem an den Aelteſten der Eſſäer 

zu Alexandrien. 

Friede ſei mit Euch, lieben Brüder! Ihr habt 

vernommen von den Geſchichten und Begebenheiten, 

welche fih zu Serufalem und im jüpdifchen Lande über: 

haupt zugetragen haben. 

Wenn es Euch Ddeucht, daß es ein Bruder unfes 

ver heiligen Gemeinde war, von dem feine Freunde im 

jüdifehen und römifchen Volke erzählen, daß er gelehrt, 

Wunder gethan und in Serufalem gelitten habe, fo has 

bet Ihr Den rechten Olauben davon, denn Jeſus, ge= 

boren zu Nazareth, am Thore des ſchönen Thaled, in 

das vom fteilen Tabor der flüchtige Kifon hernieder- 

ftürzt, war ein Mitglied der heiligen Brüderfchaft, Der 

er übergeben war ald Kind in dem Thale des Berges 

Caſius, wo fein Vater auf der Flucht bei einem eſſäi— 

hen Manne Obdach fand — denn unfere Brüder woh— 

nen dort zahleeish an der Grenze des Landes Aegypten 

gegen Dften. — 
Sefus. Sechste Auflage. 



Und aufgenommen wurde Jeſus zu gleicher Zeit 

mit einem Sünglinge feined Stammes, Namens Jo— 

hannes, als er feine Sünglingsjahre in Galiläa zus 

brachte und Darauf von einem Beſuche in Sernfalem, 

wo er von unſerer Brüderſchaft bewacht war, heimge— 

zogen war nach Jutha, wo die Gebirge ſich aufthürs 

men, nabe bei der folgen Burg Maſſada. Aus den 

Lehren, die Jeſus im Volke verbreitet hat, aus fei- 

nen Grfennungszeihen, nämlich der Taufe und des 

Brotbrechend und des Umganges des Becherd — habt 

Ihr, geliebte Brüder, Leicht erforfchen fünnen, Daß 

Einer der Unfrigen gewefen, Denn e8 hat ihn auch - Ei- 

ner unſerer geheimen Verbindung, und zwar der Jo— 

hanned, aus unferer großen - Gemeinde, am Ufer des 

todten Meered gegen Weften, im Sordan getauft, Denn 

die Taufe ift unſeres Bundes Heiliger Gebrauch von 

jeher. 

Ihr wollet wiffen, was feitdem gefchehen aft im 

jüdifchen Lande und zuleßt in Serufalem. Ihr wun— 

dert Euch, daß Wıunderglauben und UVebernatürliches 

ausgehe von einem Eſſäer, da Ihr doch wiflet, daß 

Alles, was Einer thut, Die ganze Brüpderfehaft zu: ver= 

antworten bat, 

Darum ſollt Ihr wiffen, daß das Gerücht iſt 

gleich dem Winde. Wo er ſich aufmacht und erhebt, 

da treibt er die reine Luft vor ſich her, aber auf ſei— 

nem Wege nimmt er alle Dünſte und Nebel der Erde 

mit ſich fort, und wenn er ankommt in der Ferne, 

dann hat er Wolfen gebildet, und ſtatt des reinen Luft— 



zuge, wie er anhub, habet Ihr im der Weite nur 

das, mad er unteriwegd aufgenommen, — Sp auch 

iſt es mit dem Gerüchte über Jeſus und feine Er— 

eigniſſe. 

Bedenket überdies, daß die begeiſterten Männer, 

welche erzählt haben von ihm, in großer Leidenſchaft 

geſprochen und geſchrieben — und daß ſie in heiliger 

Liebe glaubten Alles, was das Volk in ſeinem natür— 
lichen Aberglauben an ihn hinzuthat. 

Bedenket aber auch, daß ihnen alle Geheimniſſe 

unſeres heiligen Bundes unbekannt blieben, des Ge— 

brauchs wegen, und nur die Obern unſeres Bundes 

eingeweiht waren in die ſtille Hut und Hilfe, welche 

Jeſus durch und erfahren hat. 

Bedenfet endlich, daß unfer ſtrenges Gefeß verbo— 

ten bat, öffentlich unſere Hände in das Volk zu rei— 

hen und damit einzugreifen in den Rath und Beſchluß 
der Männer, die das Land beherrfchen. 

Darum haben wir im Stillen gehandelt und das 

Geſetz feinen Gang gehen laſſen, ohne zu verfäumen, 

ind Geheim unferm Freunde zu dienen, 

Denn Jeſus ift unfer Kind, er hatte felbit gelo- 

ben müſſen in Sutha, bei Aufnahme in den erften 
Grad, daß unfer Bund ihn Vater und Mutter fein 

ſolle hinfort, und wir find ihm Died gewefen, wie ed 

die Vorfchriften wollten. 

Damit Ihr nun die Wahrheit erfahret, wie fich 

Alles zugetragen, fo fihreibe ih Euch als Bruder in 

der Kenntniß und Wahrheit unferes Bundes, und ich 
1* 
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erzähle Euch als Augenzeuge, was ich weiß, und ich 

habe viel geſehen, da ich im Verborgenen mitwirkte in 

dem, was geſchehen iſt. 

Zur Zeit, daß ich Euch dieſes ſchreibe, liebe Brü— 

der, haben die Juden ſieben Mal das Oſterlamm ges 

geffen, feit der Kreuzigung des Bruderd, den wir Alte 

Yiebten und in dem wir Gott verherrlicht ſahen. Aber 

ich habe Nichts vergeffen won der Geſchichte, welche ich 

erlebt, denn fo wahr die Worte find, die uber meine 

Zunge fließen, und meine Gedanfen, die ich hier auf: 

fehreibe, fo gewiß Bin ich deffen, daß Sefus ein Aus— 

erwählter Gotte8 und von dem ewigen Geifte gezeuget 

war, Und mie er fich felbft den Sohn Gotted genannt, 

fo war er e8 Darin, Daß er Ichrte und handelte in Got- 

te8 Namen und eingeweiht war in die Geheimmiffe der 

Natur, fowohl der Thiere, der Pflanzen, wie der Men 

sehen. — Und in allen Diefen Dingen erkennen wir den 

Gott, und wer da fagen fann: „Siehe, ich bin Got— 

tes,“ der ift es von Rechtswegen, denn wer ed nicht 

it, der kann es nicht ausfprechen, weil ihm das Wort 

dazu fehlt und der Geift es ihm nicht gelehrt hat. 

Damit Ihr Kunde erhaltet von dem Manne, der 

unfere Serzen mit hoher Andacht erfüllt und der alle 

Menſchen geliebt hat, fo will ich Euch erzählen, wo— 

ber er gefommen, denn er wurde erzogen für unfern 

Bund vom Anfang an, da er gezeuget war von einem 

Eſſäer, den das Weib für einen Gefandten hielt. Denn 

das Weib war lebhaften Gemüthes und fuchte im Leben 

dad Ungewoöhnliche und erfreute fih an dem, was es 



nicht begreifen Tonnte, — Aber unſer eſſäiſcher Bruder 

hatte feine That eingeftanden und dadurch gebüßt,“ daß 

unfer Bund das Kind heimlich auffuchte und behütete. 

Und Joſeph, ein Mann, Ber Erfahrung hatte vom 

täglichen Leben und Einficht von der Wahrheit, wurde 

durch Abgeſandte unferer Brüderſchaft ermuntert, Das 

Weib nicht zu verlaffen, feinen Glauben an das Hei— 

lige der That nicht zu trüben und dem Kinde fo lange 

Dater zu fein, bis unfer Bund ihn als Sohn aufneh— 

men Fünne, 

Darum wurde Sofeph auf der Flucht nach Aegypten 

im Gtilfen von. unferem Bunde behitet und unfishtbar 

geleitet — darum wurde er in die effaifche Gemeinde als 

Saft gebraht am Berge Caſius, nahe am Abhange 

des Hügels, wo die Nömer dem Supiter einen Tempel 

gebaut haben. Und den dort Lebenden Eſſäern wurde 

der Auftrag, in ihre Verfammlung den Sofeph und fein 

Leib und das Kind einzuführen, damit fie ſähen den 

Gebrauch, Gott zu ehren und zu lobpreifen, ihn, Den 

Allerhöchſten, und. fähen, mie genoffen würde das ges 

weihete Brot und Der gefegnete Wein im Becher, Und 

man hatte auf unferen Wunſch an die Brüdergemeinde 

zu Jeruſalem berichtet, daß Alles gefehehen fei, Joſeph 

im Halbkreiſe zur Nechten unter den Männern und Ma— 

ia, fein Weib, zur Linken unter den Weibern geſeſſen, 

die heiligen. Lieder mitgefungen und vom geweihten Brote 

und aus dem umgebenden Becher mit genoffen hätten, 

Sofeph aber Hatte hier dem Bundesgreiſe das Kind zur 

fagen müffen auf fünftige Zeit, und dafür lehrte er dem 



willigen und erfahrenen Sofeph den Gruß der Heiligen. 
Under that Diefed, damit er auf feiner Reife bei den 

Brüdern des Bundes vorfprechen und fich erfenubar mas 

chen Fonnte, Und die Gemeinde zeichnete ihn auch Die 

Wege der Neife vor, um ihm Sicherheit zu ſpenden 

durch den. geheimen Einfluß. 

Darum fehiekten die Brüder den Sofeph und fein 

Weib, der Hut des Kindes wegen, nach der Gegend, 

wo viele aufgeklärte, in dem Worte der Schrift for— 

fehende Suden wohnten und unfere Brüder eine Gemeinde 

hatten, Diefe wußte ſchon voraus, daß fie Joſeph 

Gaſtfreundſchaft geben follten, Es war diefed zu Helios 

polis, nahe bei den Tempel Jehova's, von Dunias 

erbanet, und eine ſchöne Gegend vol herrlicher Bäume. — 

Als die Gefahr in Galiläa vorüber war und es in 

Sudaa durch den Nömer Varus unſicher ward, zog Jo— 

feph nah Nazareth, das da am fteilen Tabor liegt, 

Doch bald brachte Archelaus neue Furcht über Galiläa, 

und Sofeph wurde von unfern Brüdern überredet, über 

Suhem nah Jeruſalem in unfere Gemeinde zu ziehen 

und Schub zu fuchen, Und dies gefchahe, daß fie am 

Tage des Nifan eintrafen, wo die Suden das Ofterlamm 

feierten. 

Hier Sprach ich fie mit eigener Zunge — denn ich 

war noch im unteren Grade e8 Bundes und gehorchte 

dem Welteften, eine Botfchaft an Sofeph zu beftellen. — 

Der war ein Mann mit freien Reden," und ex verjtand 

Vieles fir den Bedarf des Lebens, und fprach fehr ver— 

ftändig mit feinem Sohne. Auch ermahnte er Maria 



Traum und Wachen zu feheiden, wie Nacht und Tag, 
und ihr Gemüth zit beruhigen durch Gebet und Vers 

ſtand. Denn fie hatte einen Zündſtoff in ihrer Seele, 

der leicht entflammte und ihre Gefühle aufriß von der 

Erde. — Darum ſchwärmte fie von hohen Dingen und 

übte Einfluß auf den Sohn, daß er zündbar werde für 

das Ungemöhnliche. Aber Sofeph tadelte diefes nicht, 

fjondern hatte fein Kind unterrichtet in den Kenntniffen 

des Volks nnd bewahrte ihn fo gegen die Saat der 

Schwärmerei, welche feine Mutter auf das Veld feines 

reinen Gemüthes auszuſtreuen fuchte, 

Und al8 das Kind Jeſus mit den Schriftgelehrten 

über die heiligen Dinge geredet, da nahmen die Phari— 

faer in Jeruſalem großen Uerger an feinen Reden, und 

fie hielten dieſelben für ungläubig und gefährlich. : Denn 

die Pharifaer hielten feft an der Ueberlieferung und der 

Heinkichen Deutung der Geſetze. Sie waren Veinde von 

allen denen, welche nicht glaubten, wie fie ſelbſt, und 

nicht im Geberdenfpiel des Außerlichen Tempeldienſtes 

mit ihnen gleich thatenz fie gaben prahlerische Alınofen, 

predigten vom Neiche der Todten und von der Wirkung 

der guten und der böfen Engel und von der ewig bes 

ftimmten Zukunft des jüdischen Volkes. Und da fie 

großen Anhang im gemeinen Volke Hatten, fo waren 

fie mächtig, aber der Geift Gottes wohnte dennoch nicht 

in ihrem Haufe und auf ihrer Zunge, — 

Werl aber Joſeph unfere Lehren verftanden und fie 

dem herangewachſenen Kinde ohne Bildnerei in die Seele 

gezeichnet hatte, Fo fühlte er auch das Elend des Vol— 
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kes, und es war herrlich anzuſchauen, wie er Gottes 

Wort redete. Die Schriftgelehrten erkannten ihn für ei— 

nen Galiläer, und ſie verachteten ihn, wie ſie das 

ganze galiläiſche Volk verachteten. — Aber auch von 

unſeren Brüdern hatten ſich Etliche im Tempel eingefun— 

den, die ihn, ohne ſich zu erkennen zu geben, durch 

das heilige Geſpräch freundlich anzogen, aber nur, da— 

mit ſie ihn ſchützen könnten. 

Denn als das göttliche Kind laut im Tempel ge— 

redet hatte, erfuhren unſere ausgeſchickten Brüder, daß 

Gefahr, wie eine dunkle Wolke am Berge, über dem 

Kinde lauere, weil die Phariſäer und Rabbi einen ge— 

heimen Rath gehalten hatten, wie ſie den Knaben aus 

Galiläa verfolgen möchten, feiner Lehre wegen. — 

Darum Torten fie ihn mit eifeigen Worten über das 

höchſte Geſetz mit ih in das Verſammlungshaus der 

Sopherim, da fie merften, daß Sefus, vom Geifte 

getrieben, alles Andere darüber vergaß. 

So geſchah es, daß er feinen Vater und feine 

Mutter verloren hatte in der großen Stadt, die von 

allem Volke aus dem jüdifchen Lande voll war, des 

Feſtes willen. Die eſſäiſchen Freunde aber hatten geheim 

Kundfohaft eingezogen, und wenn gleich die Schrift: 

gelehrten immer mehr entzückt fchienen über die klugen 

Fragen und nach Weisheit dürſtenden Reden des gali- 

läiſchen Kindes, fo deuchte e8 und doch nicht Sicherheit 

genug, weil ein Nabbi, der Jeſus befonderd Tieb ge: 

wonnen hatte und fein wahrbafter Freund und Lehrer 

geworden zu fein ſchien, auf einer Reife nach Jericho 



abwefend fein mußte und des Kindes Eifer im Bekäm— 

pfen der Heuchelei und Unfitte nicht mit der Ruhe der 

Weisheit mäßigen Fonnte, 

Darum brachten wir Nachricht zu Sofeph und deſ— 

fen Weibe, die in großer Betrübniß war, meil ihrer 

Freundin Mann geftorben und die Kunde davon zu ihr 

gefommen war. Und da fie fich nach diefer Freundin 

fehnte und von Jeruſalem abreifen wollte, fo hatte fie 

den Sohn drei Tage mit Schmerz gefucht und auf Die 

Nachricht unferer Brüder am vierten Tage bei den 

Sopherim gefunden. — 

Der Rabbi aber, welcher des Kindes ſich ange— 

nommen, war ein heimlicher Bruder unferer Gemeinde, 

und Hatte, den Auftrag zum Schutze des Kindes er— 

halten, 

Und fo gefchahe ed, daß die Maria mit ihrem 

Manne und Sohne fihnell nah Jutha zurückreiſete. 

Hier fand ſie die trauernde Freundin, Eliſabeth 

mit Namen, die hatte ihren Sohn bei fih, der hieß 

Sohannes. 

Und beide Sünglinge verkehrten mit einander und 
wanderten in das wilde Gebirge und redeten über das 

Höchſte und Heiligſte. Sie wurden innige Treunde und 

ihre Liebe wuchs mit der Erkennung ihrer Seelen und 

der gleichen Wahrheit, die fie ſuchten. — Sohannes 

aber, des Zacharias Sohn, Hatte ſchon früh die Leh— 

ren der Naſiräer empfangen in Enthaltſamkeit und in— 

nerſter Verſenkung der Sinne in ſich ſelbſt; er kannte 

die Schrift und die Tradition genau — verſtand aber 



nicht, wie Jeſus, das Schöne und Erhabene in Der 

Welt und in Dem, mad Berg und Thal reden. Er 

hatte einen heißen Abfchen gegen die Gebräuche der 

Heiden und die Unterdrücer, 

Es war aber die Zeit gefommen, daß Jeſus auf: 

genommen werden: follte in den erſten Grad unſerer ges 

heimen Weisheit. Und im Thale unweit won dem Fel— 

fen, wo Maffada, wohnte eine Gemeinde unſeres Bun— 

des und es begegnete der Ueltefte den beiden Jünglin— 

gen im Thale, wie er es beabſichtigt hatte. Und er 

lauſchte ihren Reden und als er Weisheit und Tugend 

pries, die da wohne, geſtärkt und geſchützt werde in der 

Brüderſchaft, da forderte Jeſus, den Weg in dieſen 

Bund zu gehen, und als er entflammte in Begeiſterung, 

da that es ihm Johannes nach und der Aelteſte betete 

ein Gebet, welches Jeſus in Anbetung Gottes ver— 

ſetzte. 

Und den Geſetzen des Bundes gehorchend, ſprach 

der Aelteſte: Ihr ſollt meine Brüder werden; — ſobald 

Ihr am Neumond wieder die Feuer vom Tempelberge 

leuchten ſeht, dann kommt an dieſe Stelle. — Wer ge— 

weiht iſt für unſern Bund, der hat damit ſein Leben 

zum Dienſte Anderer beſtimmt — ſage Deinem Vater 

Joſeph, daß die Zeit gekommen ſei, zu erfüllen, was 

er einſt verſprochen habe am Berge Caſius. 

Der Eſſäer ging. Und daheim erinnerte ſich Jo— 

ſeph ſeines Wortes und ſeiner eigenen Pflicht gegen 

unſere Brüder. Und er entdeckte dem Sohne, daß er 

nicht ſein Vater ſei. Aber die Aufnahme in den Bund 
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hielten fie geheim aus Furcht wor den Öanlaniten — 

und als am Abend zur erwarteten Zeit die Flammen— 

zeichen von den Bergen aufftiegen, da eilten Jeſus und 

Sohannes in das Gebirge, Un der Stelle harrete ſchon 

der weißgefleidete Bote des Bundes. 

Sp wurde Jeſus aufgenommen nach den Negeln, 

Geprüft hatten beide ihren Weg, Der fie einführte in 

den Kreis, wo die Brüder fapen im Halbmond, je ges 

jondert nach den wier Graden der Weisheit, Und als 

fie ſämmtlich ſaßen in ihren weißen Gewänden, die 

Hand rechterfeitd auf der Bruft und die Iinfe Hand am 

Leibe niederhangend, da ſprachen beide das Gelübde, 

denn nur das reine Herz kann zum Anſchauen des Hei— 

tigen gelangen, Und fie gelobten Verachtung der irdis 

ſchen Schätze, des irdiſchen Ruhmes und der weltlichen 

Macht, ſie gelobten Gehorſam und Geheimniß durch 

den Bruderkuß. Und wie es uns Allen geſchah, ſo 

wurden auch dieſe nach dem Gelübde drei Tage und 

drei Nächte lang in die einſame Grotte geführt, um 

ſich abermals ſelbſt zu prüfen. Und am dritten Abend 

führte man ſie in die Brüderverſammlung zurück, damit 

ſie die Fragen beantworteten und darauf beteten. Und 

als ſie den Bruderkuß empfangen hatten, kleidete man 

fie in das weiße Gewand, als Zeichen der. heiligen 

Reinheit, und gab Jeg uͤchem ein Grabſcheid in die 

Hand, als das Zeichen der Arbeit unſeres Bundes. Als 

fie hierauf den Lobgeſang geſungen und das Liebesmahl 

nicht, den Geſetzen nach, mit den Andern, nn hat⸗ 

ten, wurden ſie fortgeſchickt, daß ſie zwölf Monden lang 
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einſam und von der Welt abgeſchieden in der Nähe des 

Aelteſten unſerer Brüderſchaft leben ſollten, um würdig 

zu werden der höheren Grade unſerer Weisheit. 

Und ſie wuchſen heran, Beide, in der Kraft ihrer 

göttlichen Beſtimmung. Jeſus zeigte ein fröhliches Le— 

ben, während Johannes die Einſamkeit ſuchte und feine 

Seele mit mächtigem Ernſt bedeckte. Und als das Jahr 

verfloſſen war, abermals zu Neumond, da wurden ſie 

geweiht vom Bunde zu höherer Wiſſenſchaft und zu 

wahren Mitgliedern eingeſegnet. Forſchet in der Schrift 

— fo hieß 08, als fie über ihren Wandel gute Rechen— 

schaft abgelegt, gebetet, gefungen, gegeffen und in Das 

ſtille Gemach zur Andacht gebracht, “die Regeln erfüllt 

hatten. 

Und fo wie es jedem aufgenommenen Bruder gez 

ftattet ift, zu bleiben bei der Gemeinde, oder fortzugies 

hen in Die Welt, um ze heilen oder zu lehren, fo 

wollte Johannes die therapentifche Arbeit wollbringen, 

Jeſus aber in Die Welt ziehen und lehren. Denn er 

fühlte ſich vom Geiſte Gottes berufen und fehnte fich, 

die efjaifhe Weisheit Durch feinen Wandel und fein 

Wort im Volfe zu verherrlichen. 

Alſo geſchahe es, daß Johannes heimging in Die 

Einſamkeit nach Jutha, Jeſus aber nach Nazareth. 

Und das heilige Gelübde, das er dem Bunde ge— 

geben, ſollte verſucht werden an ihm — aber er be— 

währte ſich herrlich. Denn er liebte Maria, die jüngere 

Schweſter ſeines Gaſtfreundes Lazarus, und ſie liebte 

ihn — aber ein Eſſäer hat gelobt, kein Weib zu neh— 
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men nach eigenen Xüften, damit die heilige Arbeit nicht 

dabei wergeffen werde. Und der Geiſt des Bundes und 

der Drang feines Lehramts waren mädhtiger, als feine 

Liebe zu einem Werbe, und Beide meinten bitter, als 

fie von einander Abfchied nahmen. 

Diefes ift die Gefchichte de8 Bruders, von dem 

ih Euch, Lieben Brüder, berichten fol, wie er gelitten 

und geftorben und was es zu bedeuten babe mit den 

Wundern, Die das Gerücht zu Euch geblafen hat. 

Alſo habe ih von ihm erzählt, daß Ihr überzeugt 

werdet, wie der Gekreuzigte ein wahrer Bruder unferer 

Gemeinde gewefen, denn wir haben dariiber genaue 

Rechnung gehalten. — 

So ift der Zweifel denn von Euch gewichen, daß 

Ihr erfahren, Jeſus ift ein Eſſäer gewefen und als fol: 

cher muthig in den Tod gegangen, denn zu fterben der 

Tugend willen ift unfere8 Bundes ſchönſter Lohn. 

Aber es haben die Suden und die Männer, welche 

feine Sünger waren, viel erzählt, daß fich Ungewöhnli— 

che8 ereignet habe im Sterben und nach dem Tode und 

fie haben ihn auf der Straße und auf dem Berge gefe- 

ben, als fie ihn längſt geftorben glaubten. Darım 

habt Ihr Ddiefe Kunde vernommen und» vwerlanget von 

mir Aufklärung, da wir geheime Weisheit won vielen 

Dingen haben, die ein heiliger Vorhang vor dem Volfe 

birgt. 

Doch während ich davon fehreiben fol, weinen 

meine Augen, denn fie fehen das Bild des Bruders in 

feinen Todesqualen wieder und meine Wunde ded Ge— 
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fühls blutet, denn ich fühle die Schmerzen wieder über 

den heiligen Muth unferes Freundes. Er war gefandt 

von Gott, ein Auserwählter des Allerhöchſten, daß er 

das Himmelreich in feinem Leben vwerfünde und die Tu— 

gend verherrliche, Darum war er unferes Bundes Lieb— 

lingsbruder, denn er war nicht allein fromm und weite, 

fondern auch die Kenntniffe hatte er erworben, die unfer 

Bund won der Geheimniſſen der Natur und dem Eins 

flüſſen der Kräuter und Sale und Steine auf den 

menfchlichen Leib beſitzt. Darum war er ein begeiſter— 

ter Lehrer und ein Künſtler zu heilen, gleich den Ael- 
teften unter uns. 

So höret denn, was gefcheben vor fieben Dftern 

und was fich ereignet zu Jeruſalem. Alles babe ich 

mit Diefen Augen angefehen umd mit dieſem Munde ges 

heim halten müffen wor dern Welt, Und Ihr, lie— 

ben Brüder, werdet nicht "entweihen Eure Wiſſenſchaft 

und, gleich allen andern Brüdern, Gott danfen und 

preifen, daß es fo gekommen. iſt, wie es geſchehen. 

Denn die Juden und Heiden glauben nur dann, wenn 

ſie das Göttliche mit den Händen faſſen oder wenn ſie 

es in ſeiner Erſcheinung nicht deuten können auf dem 

Wege der Weisheit. Darum haben wir geheim gehal— 

ten wor den Volke, was wir gethan, um die Wunder—⸗ 

kraft nicht zu ſchwächen, des guten Erfolges wegen. 

Denn es ſind fromme und ausgezeichnete Menſchen, die 

da die Geſchichten von Jeſus aufſchreiben und weiter 

tragen, aber ſie haben es oft nicht ſelbſt geſehen und 

haſchen aus dem unreinen Munde des Gerüchts, des 
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Aberglaubens und der Vergrößerung — und was man 

hört von einem geliebten Meiſter, das glaubt man aus 

Verehrung und Andacht. 

So ereignete es ſich auch mit denjenigen Auser— 

wählten des Volkes, welche ſich Jeſu Jünger nennen. 

Denn mehre von ihnen haben nur durch die Sage, 

welche sein Mund zu Mund gebt, Die letzten Wunder 
vous Leben des geliebten Bruders zu ihren Ohren ges 

nommen amd befchrieben, und doch giebt es auch An— 

dere, welche mit dabei waren, als die Dinge geſchahen, 

aber diefe Zeugen haben nichts von dem Wunder zit 

berichten (gewußt. 

Was fih aber ereignet hat vor meinen Augen oder 

denen meiner Brüder in der Gemeinde zu Jeruſalem, 

das will ich jetzt ala Geheimniß Euch anvertrauen, 

Denn. umfere Gemeinde hatte von Allen. die feinfte 

Kenntni und aus dem Munde eines Eſſäers kommt 

feine andere Nede als die, welche wahr if. Denn je— 

des Menfchen Wort fol Gott verherrlichen und Zeuge 

nig von ihm geben, da er dad Wort den Menfchen ges 

geben bat. Auch hätten wir den geliebten Bruder viel- 

feicht vor der Nache feiner Feinde retten können, wenn 

nicht Alles fo Schnell gefommen und unſere Geſetze nicht 

verboten hätten, und im öffentliche Angelegenheiten eins 

zumifchen, 

Aber wir haben ihn gerettet ſtill und heimlich, als 

er vor der Welt dag Werk feiner Sendung von Gott 

erfüllt hatte. Denn nicht, daß man wirklich ftirbt des 

Glaubens willen, verherrlicht Das Werk und den Mann 
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— fondern daß er vol Muth amd Hoher BZuverficht 

bineingehen will in das Glend, des Glaubens wegen. 

Und diefer Wille, fo er feſt ift, ift des Werkes Voll: 

endung für dieſe Welt. 

So erfahret nun, was ich Euch ſchreibe, damit 

Ihr urtheilen möget über die ©erüchte, welche von bier 

und von Nom zu Euch gekommen find. — GE 
2 

(Hier befindet ſich eine große, von der Zeit zer— 

ſtörte Lücke im Originale, deren Entzifferung aus den 

noch ſichtbaren Schriftreſten nicht möglich geworden war.) 

— — — — — — Aus dem Thore des Tha— 

les, welches von Jeruſalem nach Golgatha führt, wälzte 

ſich der Zug, in welchem die Verurtheilten, nämlich 

Jeſus und die beiden Verbrecher, waren, hinaus nach 

dem Richtplatze und die Weiber jammerten laut, als 

ſie Jeſus erblickten, deſſen Wunden der Geißelung ſtark 

bluteten und der unter der Laſt des Kreuzes faſt nie— 

derſank. 

Und als ſie an den Hügel Gihon gekommen wa— 

ren, auf dem nichts wächſt und der gegen Norden liegt, 

wo das einſame Leichenthal durch die Anhöhen führt, 

da machten ſie Halt und Jeſus fiel zur Erde, da ihm 

die Kräfte des gemarterten Leibes ausgingen. 

Unterdeſſen aber ſuchten die römiſchen Soldaten 

und die Trabanten des Sanhedrin die Plätze aus, wo 

die Kreuze aufgerichtet werden ſollten und als dieſes ge— 

ſchehen war, thaten ſie, wie es vor dem Kreuzigen 

Gebrauch iſt, daß ſie die Marter lindern wollten durch 
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betäubendes Getränf, Diefes wird bereitet aus ſaurem 
Weine mit Wermuth gemifcht — und heit Poska. 

Jeſus wollte aber nicht fterben des Glaubens und 

der Wahrheit wegen wie ein Trunfener, und da er in 

unferm Bunde Kenntnig erhalten hatte von der Eigen— 

[haft der Kräuter, fo verweigerte er den Trunk, als ev 

ſchmeckte, woraus er gemifcht war. 

Und als die Kreuze in den Boden gepflanzt was 
ven, Sollte die Strafe aus) an Jeſus erfiilit werden — 

und dazu gehörte auch das Abreifen feiner Kleider. Da 

er aber feine Kleider feit der Geißelung nicht trug, viel 

mehr von einem Soldaten einen Mantel befaß, fo zo— 

gen fie ihm zuerft feine eigenen Kleider an und riffen 

ihın dieſe dann vom Leibe, wie es Vorfehrift und Ge— 

brauch ift. Und wie die Traßanten des Sanhedrin es 

verlangt hatten, fo war das Kreuz Jeſu in die Mitte 

zwifchen Die beiden Verbrecher gepflanzt, weil dadurch 

bezeichnet werden follte, daß feine Schuld am größten 

wäre. Sp hatten fie auch fein Kreuz ausgezeichnet vor 

den anderen Kreuzen, die gewöhnlich waren — denn obs 

gleich fie immer fo gebauet wurden, daß der aufjtehende 

Stamm nicht über den Querbalken bhinausragte, fo war 

dad Kreuz Sefu gerade der Art, daß der Stamm hoch 

oben überragte und der quere Stamm über dev Mitte 

befeftigt war. Und darauf griffen fie Sefus und hoben 

ihn an das Kreuz, ſetzten ihn auf den kurzen Pfahl, 

der an jeglichen Kreuze ift, Damit der Leib darauf ruhe 

während des Bindens. Und die Arme handen fie, tie 

gewöhnlich, mit ftarken Seilen an den Querbalfen und 
Sefus. Sechſte Auflage. 2 



fo feſt, daß alles Blut zurückwich nach dem Rumpfe 

und das Athmen ſchwer wurde, 

Deßgleichen banden fie auch Die Füße bis zur 
Hälfte des Beine! mit ftarfen: Seilen, daß alles Leben 

zurückfliehen mußte in den Rumpf. Und als dieſes Bin— 

den geſchehen war, da ſchlugen fie Durch Die Hände 

dicke, eiferne Nägel — aber durch die Füße wurde Fein 

Nagel geichlagen, weil es nicht Brauch if Sch Tage 

dieſes, weil Ihr, Tiebe Brüder, angefragt habt, was 

es bedeute, wie das Gerücht ging, daß man feine Füße 

gleichfall3 mit Nägeln angeheftet habe, ’ 

Als nun der Gerechte am Kreuze hing in fürchte 

baren Qualen und der Mittagshitze, Die heute unge— 

wöhnlich groß und ermattend war, da. nahmen Die rö— 

mifchen Soldaten feine Kleider als Beute, wie es da8 

Geſetz wollte Das Oberkleid zerfihnitten ſie in bier 

Theile, das Unterfleid aber, welches nicht zufammenges 

ſetzt, ſondern aus einem Stücke gewebt war, konnten 

ſie nicht zerreißen und ſie looſeten darum. 

Und als der Tag mit der Sonne anfing ſich zu 

kehren und der Mittag vorüber war, da kamen aus der 

Stadt die Neugierigen und auch die Prieſter weideten 

ſich an dem Opfer ihrer ſündhaften Rache. Sie höhn— 

ten den Schmerzbeladenen und ermunterten das gemeine 

Volk, daß ſie ihn läſterten. 

Jeſus aber ſeufzte ſtill und richtete die matten 

Blicke zum Himmel. Er hörte es nicht, daß ferne die 

Weiber ſeines Stammes aus Galiläag laut weinten und 

ihre Hände blutig rangen. Aber dieſe Klagen wurden 



übertönt durch das Geräuſch zahlreiher Pferde, denn 
mit großem Zuge feiner Trabanten zog der Hoheprieſter 

Kaiphas heran, um des gekreuzigten Gottesſohnes zu 
ſpotten. Und er ſpottete ſo laut, daß ſelbſt der eine 

Verruchte am Kreuze mit einſtimmte, denn dieſer hatte 

im Stillen auf ein Wunder gehofft, womit ihn Jeſus 

hätte befreien ſollen. 

Die Römer aber hatten aus Spott gegen die Ju— 

den eine Tafel über das Kreuz des Gerechten geheftet 

und in vier Sprachen ihn den König der Suden ges 

nannt. Darüber Argerten ſich Die Prieſter, aber da fie 

Pilatus fürchteten, fo rächten ſie fich an dem Gekreu— 

zigten durch neue Spottreden, — 

Und als e8 anfing dunkel zu werden, verlief fich 

das Volk und kehrte in die Stadt zurück, Aber Sefu 

Freunde, feine Sünger und die Uelteften. unferer heilis 

gen Brüderfcehaft waren auf Golgatha geblieben — denn 

unfer Bund hatte nahe dabei eine Golonie, wo ein 

Verſammlungsplatz war fir ımfere Andacht und das 

Liebesmahl. Da erkannte Sefus unter den weinenden 

Weibern aus Galiläa feine Mutter neben den ftummen 

Johannes. Und Jeſus rief laut im größten Schmerze 

die Worte des zwei und zwanzigften Pſalm — al? ein 

Gebet, daß Gott ihn bald befreien möge aud feiner 

Dual, 

Da waren noch einige Pharifüer, Die ihn verſpot— 

ten wollten, da fie felbjt zornig waren, daß Feine Wun— 

der geichähen, denn fie Hätten Tieber gefehen, Jeſus 

wire als Befreier des Volks vom Kreuze geftiegen — 
2 * 



aber die Hite der Luft nahm zu, daß die Menfchen 

und Thiere ermatteten und es bereitete fich in der Luft 

und in der Erde ein Peuer vor, wie es natürlich iſt 

zur Reinigung ber Erde und der Luft. Die effäifchen 

Brüder erfannten in ihrer Wiffenfchaft, daß ein Erdbe— 

ben kommen würde, wie es fehon früher zu Den Zeiten 

unferer Väter geichehen war. 

Und gegen Abend erbebte die Erde furchtbar. Der 

römiſche Hauptmann (Centurio) erfchraf und betete, feine 

heidnifchen Götter an, indem er wähnte, Jeſus fei ein 

Liebling der Götter. Als das Erdbeben die Stätte won 

dem furchtfamen und mach der Stadt flichenden Volke 

mehr geſäubert hatte, erlaubte der Centurio, der ein ed— 

ler Mann von mitleidigem Herzen war, daß Johannes 

die Mutter Jeſu nahe an das Kreuz trage. Diefed ges 

ſchahe, als Jeſus Dürftete, denn der Schmerz brannte 

in feinen Gliedern und die Lippen waren heiß. Da 

ſteckte ein. Soldat einen in ſauren Wein getränkten 

Schwamm auf einen langen Stängel von Vſop, und 

Jeſus fühlte feinen Durſt Damit. 

Und ald er Johannes feine Mutter empfohlen hatte, 

wurde es immer dunkler, obgleich Vollmond am Sim: 

mel Leuchten follte. Und vom asphaltifchen See zog 

ein röthlicher, Dichter Nebel heran — die Hügel rings 

um Serufalem wurden eingehüllt und da ſank das 

Haupt Jeſu nieder. Als er mit den letzten Worten des 

Schmerzed entſchlummert war, brauſete die Luft, die 

noch daftehenden Juden fürchteten ſich fehr, denn fte 

glaubten, daß die böfen Geifter, die zwifchen Himmel 
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und Erde ſchweben, heranzögen, um Dad Volk zu züch— 

tigen. Aber es war das Gebrauſe der Luft, wie es 

dem Erdbeben vorhergeht, und ſogleich zitterte ſtoßweiſe 

der Berg, die Gegend und die Stadt kamen in Bewe— 
— 

gung, die dicken Mauern im Allerheiligſten des Tem— \ 

pels wichen uud es zerriß zwifchen ihnen der Vor hang, 

weil er ausgeſpannt war. Auch draußen die Belfen 

ſpalteten und die darin ausgehauenen ef 

Reichen und Vornehmen verjchütteten und mit ihnen 

mancher Todte, 

Und wie die Suden diefe Zeichen fir übernatürlich 

hielten, ſo glaubte auch der Centurio an die Göttlich- 

feit und Unſchuld Jeſu, und er tröftete Jeſu Mutter, 

— Die effüifchen Brüder aber fannten die Natur und 

glaubten an den heiligen Bruder auch ohne das Unge— 

wöhnliche. Aber fie durften das Volk nicht aufklären, 

da es cin Geheimniß war für die Eingeweiheten. 

Ihr Habet ung, Tieben Briider, vorgeworfen, Daß 

wir durch unfere geheimen Mittel nicht den Freund vom 

Kreuzestode gerettet hätten. Aber ich Brauche Euch nur 

diefed zu fagen: "Einmal verbot e8 unfer heiliged Bun— 

desgefeh, öffentlich hervorzutreten, des Andern aber 

waren zwei Brüder unſerer Gemeinde, mächtig und er— 

fahren, eifrig bemühet geweſen, ins Geheim bei Pila— 

tus und dem Rathe der Juden für die Unſchuld Jeſu 

zu reden, aber ihre Rede war ohne Ziel, da Jeſus 

ſelbſt begehtte, für die Wahrheit und die Tugend in 

den Tod zu gehen, um das Geſetz zu erfüllen. Und 
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der Effüer kennt Fein schöneres Ende, 

willen. 

ald der. Tugend 

Da war Sofeph von Arimathia, ein reicher Mann 

und angefehen im Volke, da er Mitglied des Raths 
war — cr war Hug, und äußerlich fehien er Feiner Par: 

thei zugethan, im Stillen aber gehörte er zu unferm 

heiligen Bunde, und er lebte nach unfern Gefegen. — 

Da war fein Freund Nicodemus, ein Weifer unferer 

höheren Grade, er kannte die Geheimniffe der Theras 

penten amd lebte viel mit und, Denn er war unſer 

Bruder. 

Als das Erdbeben ſchon viel Volk von Golgatha 

verjagt hatte, Famen Beide, Joſeph und Nicodemus, 

am Kreuze an. Nahe bei Golgatha, wo der effaifche 

Bund eine Befikung hatte, wernahmen fie fehon den 

Tod des Gefreuzigten, und trotz ihrer Tauten Klage ers 

ftaunten fie do, Daß er ſchon todt fei, denn er hatte 

noch nicht fieben Stunden gehangen. Sie glaubten 

nicht Daran und eilten ſchneller nach der Stätte. Hier 

trafen fie Sohannes allein, denn diefer wollte nicht wei— 

chen, bis er gefchen babe, was mit dem theuren Leich— 

nam gemacht werde. — Sofepb und Nicodemus unters 

fuchten den Leichnam, und mit rafcher Geberde zog er 

Joſeph auf die Seite und ſprach: 

Sp wahr ich geweiht Bin in der Kenntnif von der 

Natur und dem Leben des Leibes, fo gewiß ift eine 

Rettung möglich. Und als Sofeph ihn nicht verftand, 

verbot er mir und Dem Joſeph von Allen Sohannes 
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zu ſagen. Denn e8 war ein groß Geheimniß, dag un— 

ſern Bruder vom Kreuze retten follte, 

Nicodemus rief: Wir müſſen den Leichnam haben, 

ſchnell und ohne gebrochene Beine, denn er kann noch 

gerettet werden — und ſeinen Eifer erkennend, ſahe er 

ſich beſtürzt um und ſetzte klüglich hinzu: gerettet vor 

einem ſchmachvollen Begräbniß. Und er überredete Jo— 

ſeph, ſeiner Vortheile und Rückſichten im hoben Rath 

zu vergeſſen und zur Rettung des Freundes hinzueilen 

zu Pilatus, um die Erlaubniß zu holen, noch vor der 

Nacht den Leichnam vom Kreuze zu nehmen und in die 

nahe Felſenhöhle, wo Joſeph hatte fein eignes Grab 

aushauen laſſen, zu legen. — 

Und ich verſtand die Sprache und blieb mit Jo— 

hannes allein zur Wache am Kreuze, um zu verhin— 

dern, daß ſie Jeſus die Beine brächen. Denn da kein 

Verurtheilter über Nacht am Kreuze bleiben durfte, de? 

Geſetzes wegen, fo wollte man heute am heiligen Sab— 

bath früh abnehmen und verfiharren, Denn es hatte 

ſchon der hohe jüdische Rath bei Pilatus nachgefucht, 

den Centurio zu beauftragen, Durch feine Soldaten den 

Gefrenzigten die Beine zerichlagen zu laſſen, zur Ge— 

wißheit des Todes, damit fie verfcharet werden könnten. 

Und es ivaren Sofeph und Nicodemus eben davon 

geeilt, jeder feine geheime Sendung, die Gott ihnen in 

den Sinn gegeben, zu erfüllen, als auch ſchon uner— 

wartet früh der Abgeordnete auf Golgatha eintraf, wels 

cher dem Genturio Befehl brachte, die Leiche vom 
3 Kreuze nehmen zu laſſen. Meine Seele bebte bei der 
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Nachricht, denn ich wußte das Geheimniß, daß er nicht 

zu retten ſei, wenn er nur hart angerührt oder gar 

am Gebeine gebrochen würde; auch Johannes erſchrak, | 

aber nicht über die Gefahr in den Plänen, die er nicht | 

kannte, fondern Darüber, daß er den Leichnam feines | 

Freundes gemißhandelt fehen mußte Denn Johannes 

war de8 Glaubens, daß Sefus todt ſei. Und als der 

Bote angefommen war, eilte ich auf ihn zu, da ich 

meinte, es könne Sofeph ſchon bei Pilatus geweſen 

fein, was meine Angſt glaubte, aber in Wirklichkeit 

nicht möglich fein Fonnte, 

Schicket Euch Pilatus? fragte ich ihn. 

Er aber antwortete: Ich komme nicht von ihm, 

fondern vom Geriba, der des Statthalterd Gefchäfte be— 

forgt in folchen täglichen Dingen. 

Der Hauptmann aber fahe meine Unruhe und. fahe 

mi an — und ich Sprach freundlich zu ihm: Ihr has | 

bet erfahren, daß Diefer Gekreuzigte Fein gewöhnlicher 

Menſch ift, ſchändet ihn nicht, denn e8 ift ein reicher 

Mann des Volfed jet beim Pilatus, um ihm Geld 

zu bieten für den Leichnam, daß er ihn ehrlich bes 

grabe. 

Und Ihr follt wiffen, lieben Brüder, : daß es 

Sitte war, daß Pilatus fir Geld die Leichen der Sins 

gerichteten oft abließ und zu begraben geſtattete Durch 

den, der fie gekauft hatte, — 

Der Centurio aber war weichen Sinnes und von 

den reigniffen und der Unſchuld des Gefreuzigten 

freundlich gemacht. Denn als dem Verbrecher zur lin— 
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ken Seite Jeſu mit gewichtigen Keulen von den Sol— 

daten die Beine zerbrochen wurden, daß er ſogleich auf— 

hörte zu ſtöhnen, ging der Centurio am Kreuze Jeſu 

vorüber und ſagte: Zerſchlaget ihn nicht, denn er iſt 

todt. — Und darauf zerſchmetterten ſie den Verbrecher 

zur rechten Seite. 

Und als Johannes noch zitterte vor Angſt, daß 

fie feinen Freund verſcharren möchten mit den Böſewich— 

tern auf dem Schädelberge, da eilte ein Mann herauf, 

des Weges von der AntoniasBurg nach Golgatha. 

Und er Fan von dem Statthalter und brachte den 

Befehl, daß der Genturio eilig zu Pilatus kommen 

ſolle. 

Was mag er wollen in dieſer Stunde? fragte der 

Centurio. Und der Bote antwortete: Pilatus will ge— 

nau wiſſen, ob Jeſus bereits todt ſei. 

Das iſt er, ſprach der Centurio — darum haben 

wir ihm die Beine nicht gebrochen. Und um dem Pi— 

latus ſichere Botſchaft zu bringen, ſtieß ein Soldat ei— 

nen Speer in den Leichnam, und fo, daß der Stich 

oberflächlich über der Tinfen Hüfte in die Seite drang. 

Es zuckte der Körper nicht, und Diefed war dem Gens 

turio Bürgfchaft vom Tode, fo daß er eiliaft fortging, 

um die Meldung zu machen, Uber aus der unbedeu— 

tenden Wunde flog unerwartet blutiges Waffer aus, 

worüber Sobannes ſich wunderte und woraus meine 

Hoffnung neuen Muth gewann, » Denn auch Sohannes 

wußte aus den Xehren unſeres Bundes, daß aus der 

Wunde ein wenig geronnenes Blut hätte hervorquillen 
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ſollen als Zeichen des Todes — nun aber rieſelte fort— 

während Blutwaſſer heraus — und meine Bruſt ath— 

mete unruhig, weil ich die Rückkehr von Joſeph und 

Nicodemus nicht erwarten konnte. 

Da naheten endlich galiläiſche Frauen, Die zurück— 

kehrten von Bethanien, wohin ſie Maxia, die Mutter, 

zu den eſſääſchen Freunden gebracht hatten, Und unter 

den Frauen war eine Maria, des Lazarus Tochter, die 

Jeſus geliebt hatte, und ſie weinte laut. Aber ehe ſie 

ihren Schmerz gegen Johannes auslaſſen konnte, der 

unverwandt nach der Wunde über Jeſus Hüfte blickte, 

da eilten Sofeph und Nicodemus herbei, denn Joſeph 

hatte durch feine Würde des Pilatus und feines Weibes 

Gefühl erweicht und auf feine Bitte hatte Pilatus von 

dem wirklichen Tode des Gekreuzigten Erkundigung ge— 

fordert und den Leichnam, ohne Geld dafür zu nehmen, 

an den reichen Joſeph geſchenkt. 

Denn Bilatus hielt viel auf Joſeph und: er fühlte 

heimliche Neue über die Hinrichtung. Als Nicodemug 

die Wunde fahe und. daß Blutwaffer beraustiefelte, 

frablten feine Augen voll neuer Hoffnung und er, fprach 

Muth: ein, weil er -ahnte, was vorgegangen: war. Und 

er zog Sofeph auf die Stelle, wo ich ftand, ferne von 

Sohannes, und: fagte mit gedämpfter, aber haftiger 

Stimme: Lieben Freunde — hoffet und leget Hand an 

— denn Jeſus ift nicht todt — er ſcheint es nur zu 

fein, da feine Kräfte erichöpft wurden. Und während. 

Sofeph wor Pilatus gewirkt hat, Tief ich hin in unfere 

Gemeinde und holte Die Heilmittel, die in folchen Fäl— 
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fen üblich und von Nuten find. Aber verfchtweiget dem 

Sohannes, daß wir Jeſus wieder auferwecken wollen, 

denn er würde feine Freude nicht an den. Zaum der 

Klugheit Tegen und vor der Welt verbergen Fünnen — 

und dieſes wäre unfern Plänen gefährlich, denn die 

Feinde würden und dann mit ihm tödten, 

Und als folches geſprochen war, eilten fie nach dein 

Krenze und ließen ihn nach den Vorfchriften der Heil— 

kunſt, die fie aus Vorfiht mit dem Leibe machten, lang— 

fam losbinden, Die Nägel aus den Händen ziehen md 

behutfam den Körper auf den Boden niederlegen. Und 

Nicodemus beftrich lange Streifen «won Byſſus mit den 

flüffigen und ftärfenden Salben, die er mitgebracht hatte 

und die ein Geheimniß unſeres Bundes waren, 

Und er umwickelte damit den Leib Jeſu, angeblich, 

um die Fäulniß abzuwenden, bis zur Zeit nach dem 

Feſte, wo er den Leib einbalfamiren wollte, Aber diefe 

flüffigen Speeereien hatten seine ftärfende Wirkung und 

wurden von eſſäiſchen Brüdern, Die Die Natur der Heiz 

lung fannten, angewandt, um den todtlihen Schlum— 

mer zu verfcheuchen. Und indem Joſeph und Nicode- 

mus ſich über fein Geficht neigten, benebten fie ihn mit 

ihren heißen Thränen und hauchten ihm ihren Athen 

ein und erwärmten feine ‚Schläfen. 

Und wenn auch Sofeph noch zweifelte, ſo tröſtete 

ihn Niendemus und ermutbigte ihn in dem Erfolge ihrer 

Anftrengungen. Und Nieodemus beftrih die Winden 

in den beiden Händen mit Balfam, aber er wollte 

nicht, Daß man die leichte Hüftwunde verfchließe, denn 
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er hielt das Ausfließen für heilfam, da es die Flüſſig— 

keiten des Lebens aus der Bruſt ziehe, wo ſie ſich an— 

gehäuft hätten, um das Leben zu belaſten. 

Aber Johannes glaubte in ſeiner Schwermuth nicht 

an den Keim des ſchlummernden Lebens und er glaubte, 

den geliebten Freund erſt im Scheol wiederzuſehen. 

Und die nahe Felſenhöhle, welche Joſeph gehörte, 

nahm den Leichnam auf. Man räucherte die Grotte 

aus mit Aloe und andern ſtärkenden Reizſtoffen und als 
die Glieder, auf Moos gebettet, noch immer ftarr wa— 

ven, So fhloß man den Haupteingang der Höhfe mit 

der ſchweren fteinernen Walze, Die man Golal nennt, 

damit die Stoffe die Luft in der Höhle füllen follten. 

Johannes ging mit den Uebrigen nach Bethanien, 

um. dort die Flagende Mutter zu tröſten. 

Kaiphas hatte aber, wenngleich es Sabbath; war, 

heimliche Kundfchafter ausgefandt, weil e8 ihm wichtig 

deuchte, die heimlichen Freunde Jeſu kennen zu lernen, 

denn er war mißtrauifch ‚gegen Pilatus, daß Dieter den 

Leichnam ohne Kaufgeld fortgegeben, und ebenſo gegen 

Joſeph von Arimathia, denn dieſer war reich, und ein 

Rabbi und Beiſitzer des höchften Nathes, Der früher 

niemal3 Hffentlich für Jeſus Sache aufgetreten war und 

nun fein eigenes Begräbniß für den Gekreuzigten herge— 

geben hatte, Und Kaiphas glaubte geheime Pläne des 

reichen Sofeph mit den Galiläern zu wittern und da er 

wußte, daß man gleich nach verfloffenem Sabbath den 

Körper einbalfamiren winde, fo ſehnte er ſich, die 

Breunde des Galiläers dort auf der That zu finden, da 



es ihm in den Sinn Fan, daß Joſeph und Bilatus 

eine Abficht gegen die Suden haben könnten.  Diefe 

Gedanfen beunrubigten ihn, da er gern die Gründe 

einer geheimen Anklage gegen Joſeph auffinden und ihn 

ftill gefangen nehmen möchte, Und dieſes verrieth er 

ſelber. 

Denn er entſendete Abends ſpät eine Schaar von 

den Prieſterknechten und Söldlingen des hohen Raths 

in eine heimliche Gegend unweit der Begräbnißhöhle, 

wo Jeſus lag — und etwas weiter davon lagerte ſich 

heimlich eine Truppe von der Wache des Tempels, um 

nöthigenfalls den Knechten des Hohenprieſters Hilfe zu 

leiſten. Aber Ihr irret Euch, wenn da erzählt worden 

iſt, daß römiſche Soldaten es geweſen, denn dieſe wollte 

der Hoheprieſter nicht zum Werkzeuge machen, da er 

auch dem Pilatus nicht trauete. 

Unterdeſſen war Nicodemus in die heilige Geſell— 

ſchaft der Eſſäer mit mir geeilt und es wurde eine Ver— 

ſammlung der Aelteſten und Weiſeſten gehalten, um 

Hilfe zu berathen und vorzüglich, um die Heilkundigen 

zu befragen, wie der Leib behandelt werden müſſe. Und 

die Brüderſchaft beſchloß zuerſt, daß man ſogleich eine 

Wache an das Grab ſende, da Joſeph und Nicodemus 

gleich nach der Stadt eilen wollten, um weiter zu 
wirken. 

Aber als Mitternacht vorüber und der Morgen 

nahe war, da bebte die Erde von Neuem, denn die 

Nacht hindurch war es ſchwül und ſchwer in der Luft 

geweſen. Gegen Morgen, als die Erde abermals er— 
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fchitttert ward, riffen die Felſen ein und die Luft Krane 

fete und aus den gefpaltenen. Belfen fuhren vothe Flam— 

men empor und erhellten Die röthlichen Nebel des Mor— 

gens. 

Und da die Nacht ängſtlich war und wegen des 

Erdbebens die wilden Thiere furchtſam umherliefen und 

heulten, und das Lämpchen in der Todtenhöhle ſchwe— 

bende Schatten durch die ſchmale Oeffnung in die un— 

heimliche Nacht warf, fo waren die Priefterfnechte furcht— 

fam und horchten des Braufend in der Luft und des 

Getöſes in der Erde. — 

Und als ein eſſäiſcher Bruder, mie die heilige 

Verſammlung beſchloſſen hatte, fein feftlich weißes Ge— 

wand angelegt, wie e8 das Geſetz des vierten Grades 

vorfehreißt, fo ging er den, nur der Brüderſchaft bes 

fannten Pfad, der über den Felſen lauft und nach der 

Srabftelle führt. 

Wie aber die Geftalt des Bruders, eines Jüng— 

lings im weißen Bundesfleide, auf dem Telfen fichtbar 

ward und allmalig aus dem ſchwülen Miorgennebel des 

Derges naher fam, da glaubten die feigen Knechte des 

Kaiphad, deren Angſt durch die Greigniffe der Nacht 

größer geworden, daß ein Engel von den Felſen herun— 

terfteige. Und als der effäifche Sungling an das Grab 

gefommen war, welches er bewachen follte, und fir 

ausruhete auf der fteinernen Walze, Die er weggewälzt 

hatte, wie ihn geheigen, vom ingange der Höhle, da 

entflohen die Priefterfnechte und erzählten in der Stadt, 

daß ein Engel fie verjagt habe. 
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Und als der eſſäiſche Jüngling, > der ein Novieius 

war, ſich auf die Walze gefegt hatte, Tam ein neuer 

Erdſtoß und eine kühle Luft ftrich durch Die Höhle, fo 

daß das Lämpchen am Grabmale erlöfchte und dag 

Morgenlicht Hineindrang. 

Und es waren dreißig Stunden verfloffen feit Je— 

ſus wermeintlichem Tode. Da hörte der effaifche Jüng— 

ling ein leiſes Stöhnen in der Höhle, und als er bins 

eintrat, um zu fehauen, was vorginge, fühlte ex einen 

feltfamen Geruch in der Luft, die warın war md im— 

mer fo zu riechen pflegt beim Blitze und wenn Die 

Erde Feuer auswerfen will, Und der Jüngling fabe 

mit zitternder Freude, daß der vermeintliche Todte feine 

Lippen bewegte und athmete. Da eilte er ihm zu Hilfe 

und hörte leiſe Töne aus feiner Bruſt aufiteigen und 

das Geficht erhielt Leben, denn die Augen öffneten ſich 

und ftareten den Novieius unſeres Bundes fragend an, 

Und um dieſe Zeit war ed, daß ich mit den Brü— 

dern des erften Grades, die von Sofeph und Nicode- 

mus zujammengernfen: waren, um einen geheimen Nath 

zu halten, wie man helfen könne, ausgegangen war. 

Und Nicodemus, der erfahrene Arzt, hatte neue Balfame 

bei fih und fagte auf dem Wege, daß die Luft des 

Erdbebens heilſam fei und er immer nicht glaube, daß 

Jeſus wirklich todt ſei. Und er erzählte won dem Blut— 

waſſer, das aus dem Speerſtich heransgelaufen und ein 

Zeichen des heimlichen Lebens fet. 

sn ſolchen Geſprächen Famen wir Alle, vier und 
zwanzig Eſſäer des oberften Grades und geführt von 
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Sofeph und Nicodemus, an der Höhle an. Und als 

wir eintraten, ſahen wir den meißgekleideten Novieius 

auf dem Moofe in der Höhle knieen, und Sefus ruhete 

an feiner Bruft mit dem Haupte und war in das Les 

ben zurückgekommen. 

Und als er feine effaifchen Freunde erfannte, bes 

lebten fich feine Augen und die Wangen erhielten einen 

Schein der Tebendigen Nöthe und er richtete ſich auf, 

mit der Frage: Wo bin ih? Da ftürzte Joſeph an 

feine Bruft und entdeckte ihm, was vworgefallen und wie 

er gerettet jei vom wahren Tode durch einen tiefen 

Schlummer, den die Soldaten auf Golgatha für den 

Tod gehalten. Und während Jeſus noch forſchte nach 

feinem Zuftande und fich felbft antaftete und plößlich 

anfing heftig und in Dank gegen Gott, an Joſephs 

Druft zu weinen, da ermahnte Nicodemus feinen Freund, 

ich zu ſtärken. Und er nöthigte ihn, Datteln zur Er— 

frifchung zu effen und Brot in Honig getaucht. Und 

er flößte ihm Wein ein und als Jeſus Dies genoffen 

hatte, fühlte er fich kräftig und richtete fih auf. Da 

fühlte er die Wunden an den Händen und über der 

Hüfte, aber der Balfam, den Nicodemus vor dreißig 

Stunden darauf gefteichen, war won großer Wirfung 

gewejen, denn Die Heilung war fehon fichtbar. 

Als Jeſus von den Binden des Byſſus freiges 

mat und das Schweißtuh vom Haupte genommen 

war, nahm Joſeph das Wort und begann: 

Hier tft nicht der Drt Länger zu bleiben, denn die 

Feinde werden auflanern und unfer Geheimniß verrathen, 
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Aber Sefus fühlte fich noch zu ſchwach, um weit zu ges 

hen, und da die Effaer- Wohnung nahe Tag (da diefer 

Garten, wo das Velfengrab Liegt, ebenfalls mit zu dem 

Hofe der effaifchen Brüder nahe bei Golgatha gehört) 

fo wurde Jeſus dorthin geführt, — 

Dem Sünglinge, dem die Wache am Grabe feit 

frühem Morgen anvertraut war, wurde noch ein ande— 

rer junger Bruder unfered Bundes zugefellt, Damit fie 

die Byſſusbinden und das Schweißtuch verbergen und 

die Spuren won den angewandten Seilmitteln vertilgen 

ſollten. 

Als Jeſus in dem Hauſe der Eſſäer angekommen 

war, fühlte er ſich ſchwach, denn die Wunden fingen 

an zu ſchmerzen und feine Glieder zitterten, Seine 

Seele war heftig bewegt, und er hielt Alles für ein 

Wunder Gott hat mich auferſtehen laſſen, ſagte er, 

daß er an mir bezeuge, was ich gelehrt habe. Und ich 

will es meinen Jüngern zeigen, daß ich lebe, — 

Es war aber eine Fleine Weile vergangen, als die 

beiden Sünglinge, die die Grabftätte hatten aufräumen 

folfen, eilig herbeigeftürzt Famen und Die Botfchaft 

brachten, daß gleich die Freundinnen fommen würden, 

um Jeſus zu ſuchen. 

Und ſie erzählten, daß ſie, als ſie in der Höhle 

beſchäftigt geweſen, ein Geräuſch vernommen hätten, 

als kämen Menſchen an die Umzäunung, welche den 

Garten umgiebt. Und als ſie ſich tiefer in die Höhle 

zurückgezogen hätten, wäre ein Weib gekommen, von 

Jeruſalem des Weges, und habe großen Schreck ge— 
Jeſus. Sechste Auflage. 3 
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zeigt, Daß der Stein vom Grabe gewalzt geweſen. Sie 

babe geglaubt, daß ein Unglück fich ereignet habe am 

Leichnam und fer davon geſtürzt des Weges nach. Be— 

thanien. Bald darauf aber feien andere Frauen von Je— 

rufalen des Weges bergefommen und wor die Höhle 

getreten, Mit Erſtaunen feien fie in die Vorhalle der 

Gruft getreten und eine von ihnen suchte den Leichnam 

an der Stelle, wo er gelegen. — Da habe fie den 

effäifchen Süngling im weißen Gewande gefehen md 

mit Schreden auf ihn gezeigt. Und als auch der ans 1 

dere Jüngling fichtbar geworden, ſeien die Weiber mit 

den Gefiht zur Erde gefallen und hätten geglaubt En— 

gel zu ſehen. — 

Und die Sünglinge fprachen, wie ihnen befohlen 

war, von den Brüdern des erften Grades, Denn der | 

eine hub an: Jeſus iſt auferitanden, ſuchet ihn nicht | 

hier, ſaget es feinen Süngern, daß fie ihn in Galiläa 

finden wirden. Und der andere Singing forderte fie | 

auf, zu Petrus zu gehen, daß er die Jünger ſammle 

und nach Galiläa führe, 

Diefed war aber Klugheit des Sofeph, Denn er | 

wollte nicht, daß fie Jeſus bei Jeruſalem fuchen ſoll— 

ten, feiner Sicherheit wegen. Und die Sünglinge wa— | 

ven durch den Hintern Ausgang der Grotte ins Freie ge— | 

eilt und Hatten bemerkt, daß einige von den Frauen 

den Weg nach Bethanien einfchlugen, da flohen die 

Sünglinge zu und in das Haus, mm die Botfchaft zur 

bringen, 

Und obgleich die effäifchen Freunde Sefus zu über— 



reden firchten, daß er fih geheim halten follte feiner 

Sicherheit wegen, und ſich erholen möge feine Schwäche 

wegen, hatte ex fih bei der Nachricht von der Nähe 

feiner Geliebten Fräftig gefühlt, und da wollte ex fich 

nicht zurückhalten Yaffen, ihnen fein need Leben zu vers 

fünden, Er forderte ein Kleid, und er erhielt in der 

Eile das Arbeitsfleid eines Eſſäers, deſſen die Brüder 

fich auf dem Felde bedienen, fo daß er einem Gärtner 

ahnlich Jah. 

Die beiden Sänglinge, welche am Grabe noch zu 

thun Hatten, waren wieder dorthin geeilt, als daſſelbe 

Weib, das vor den übrigen rauen gefommen war, 

wieder zurückkehrte, denn es hatte während der Zeit Jo— 

hannes und Petrus in der Stadt benachrichtigt, was 

gefihehen war. Und fie hielt die Beiden Novicen für 

zwei Engel, die das leere Grab bewachten, und fie 

weinte. 

Der eine Jüngling unfers Bundes, ein ſanftes 

Gemüth mit wohltönender Stimme, vedete das Weib 

an, warım fie weine Uber da8 Weib war die Mas 

ria, welche Jeſus lichte, und die Jeſus hatte einft ver— 

laſſen müffen, des Geſetzes unferer Heiligen Brüderſchaft 

wegen. 

Und als fie Flagte, daß der Leichnam ihre Freun— 

des nicht mehr da liege, wo er vor dem Sabbath hin- 

gelegt worden, da ftand Jeſus hinter ihr in der Klei— 

dung des effäifchen Bruderd, wie er auf dem Felde 

trägt, 

Denn Ihr follt wiffen, daß Jeſus nicht in Dem 
3 
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ficheren Haufe bleiben wolle, und obgleich feine beiden 

Hände fehmerzten und fich entzündet hatten und feine 

Adern nicht Blut genug hatten, um den Gliedern Kraft 

zu geben, fo verlangte ihn doch ſehnlichſt, fein Leben 

feloft den Geliebten verfünden zu können. 

Und ob wir ihn auch baten, Sich zu fehonen und 

die Kunde feines Wiedererwachend nicht eher zu den Oh— 

ven feiner Beinde gelangen zu laſſen, bis er felbft in 

Sicherheit gefommen fei, fo wollte er Doch hinaus in 

den Garten und allein geben, ohne daß wir folgten. 

So ging er aus dem Haufe, ein ftiller Gärtner, 

durch den Sof an der Mauer fort und fihlug feinen 

Weg nach dem Telfen ein, wo das Grab eingehauen 

if. Und als ihn Maria, die Suchende, erblickte, 

glaubte fie den Gärtner des Gartens zu fehen, aber 

Jeſus erfannte fie, weidete fich an ihrer Liebe und res 

dete fie an. Aber als fie ihn immer noch nicht erfannte, 

denn er fah ſehr Teidend und ſchwach aus, da feufzte 

Jeſus: D Maria — und da erkannte fie ihn, wollte 

feine Füße küſſen und dann in feine Arme ftürzen. Aber 

Sefus fühlte Schmerzen in den Handiwunden und tiber 

der Hüfte und fürchtete ſich wor der heftigen Umarmung, 

trat vorfihtig einige Schritte zurück und rief: Rühre 

mich nicht an! Noch lebe ich, aber ich komme bald 

zu meinem Vater im Himmel, denn mein Leib ift hin— 

fällig geworden, und er muß bald erlöſet werden, da— 

mit erfilllet werde mein Tod. 

Da entitand ein Geräuſch won einigen Schritten, 

und als das Weib noch auf den Knien Tag uud fiebe- 



vifch zu ihm aufblickte, da eilte Jeſus feiner Sicherheit 

wegen zuriick und ftellte fich Hinter die Mauer des Gars 

tens, unweit des eſſäiſchen Hofes, 

Und Die beiden Jünglinge, welche das Grab be 

wachen follten und die nachforfchenden Feinde hätten ab- 

Ienfen follen von der Spur des Aufgelebten, haben die 

jed Alles mit angefehen und angehört, 

Indeſſen waren Sofeph, Nieodemus und wir Ael— 

teften Der Brüderfchaft aus dem Haufe in den Sof ges 

treten, um zu ſpähen, ob Jeſus auch feinen Schaden 

nahme bei feiner großen Schwäche Denn Nicodemus 

fürchtete Ddiefes, da er fahe, wie die Wunden fich mehr 

zu entzimden begannen und die Stellen, wo die ftarfen 

Seile gelegen, eine dunfle Farbe erhichten. Und als 

wir im Verborgenen an den Eingang des Gartens ges 

gangen waren, ſahen wir Sefus hinter dev Mauer fte= 

ben, wo er fih flüßte, als wollten feine Kniee nicht 

mehr tragen. 

Um diefe Zeit war es, als Sohanned von der 

Stadt bereilte, - in die Grotte blickte, wo aber Die bei- 

den Singlinge durch den geheimen Ausgang geflohen 

und in unſern Hof gekommen waren, Als Johannes 

dad Grab leer gefunden, von der Vorhalle aus, da 

fam auch Petrus herbei und fuchte in der ganzen Höhle 

nach den Spuren, und auch Sohannes folgte ihm jet 

in das Innere, wo fie das Schweißtuch fanden, wel: 

ches die Jünglinge bei der Flucht vor den fremden Per— 

fonen in eine Ede geworfen hatten, Und im eifrigen 

Gefpräche eilten beide Singer nach der Stadt zurück. — 



38 

Jeſus aber war langfam an der Mauer fortgegan- 

gen und hatte die kleine Thüre erreicht, welche in das 

Thal führt, welches am Berge Gihon liegt. Da horchte 

er anf ein Klagen von Weibern draußen jenſeits der 

Mauer, er trat hinaus und die Weiber glaubten eine 

Erſcheinung zu ſehen. Uber er redete fie an, um fie 
zu Überzeugen, daß er es felbit ſei. Und da der wacht— 

habende Süngling am Grabe den Frauen geſagt hatte, 

daß fie Jeſus erft in Galiläa fehen würden, was zu 
feiner Sicherheit dienen follte, fo gedachte eines ber 

Weiber daran und fprach: Herr, follen wir das Wort 

des Engeld erfüllen und Dich in Galilia wiederfins 

den? — 

Diefe Trage ſetzte Jeſus in Erſtaunen, denn ex 

wußte nicht, daß die effaifchen Freunde das Land ges 

nannt hatten Durch den Mund des Novicius. Nach ei— 

ner Weile des Nachdenkens antwortete er: Ja — ver— 

kündigt es den Freunden und ſaget ihnen, daß ſie nach 

Galiläa ziehen, dort werden fie mich ſehen. 

Da aber die Schwäche feined Leibed zugenommen 

hatte, fo fühlte er, daß er allein fein müffe — und 

die Weiber gingen fort. Und wir, feine flillen Beſchü— 

ger, gingen auf ihn zu, führten ihn ind Haus zurüc, 

dag er Sich erquicke. Nicodemus verband abermals feine 

Wunden, flößte ihm ein Mittel ein und bat ihn, Sich 

ruhig zu halten. Jeſus aber fürchtete Den? Tod nicht 

und fein Gemüth war viel zu Tebhaft für Die Genefung. 

Aber die Kräfte verliehen ihn, und als er in einen tie 

fen Schlaf fiel, hielten Sofeph, Nicodemus und die 

z — — — — — 
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Helteften einen Nath, wie fie Jeſus in Sicherheit brin— 

gen Fönnten, und e8 wurden jüngere Brüder des Bun— 

de3 in die Stadt gefchiekt, um Kundſchaft zu holen über 

die Gerichte bei den Leuten, 

Und die Gerüchte hatten viel Wunder in die Stadt 

getragen, denn die fliehenden Briefterfnechte fuchten ihre 

feige Furcht zu bemänteln und hatten erzählt won furchts 

baren Creigniffen und Dämonen, die das Grab aufges 

rijfen haben follten. Und der Dberpriefter hatte Davon 

erfahren und mußte nicht, was ex. davon halten follte, 

Er ließ feine Nathgeber verfammeln und berathen, was 

er thun folle, Gr fürchtete, daß das Wunder dad Volk 

aufregen witrde, Denn ſchon ſprach man davon im der 

Stadt, daß das Wunder gefchehen, wie e8 die Frauen 

und die Freunde felbft in ihrer Aufregung verrathen hats 

ten. Darum gab Kaiphas den Knechten Geld, daß fie 

ausbreiten ſollten, der Leichnam ſei geftohlen: von feinen 

Anhängern, damit fie fagen könnten: er fei aufer 

fanden, und fie da8 Volk fir ihre Sache bethören 

möchten. 

Und Jeſus blieb den Tag ber im feinem tiefen 

Schlafe, der feinen Leib mit neuer Lebenskraft füllte, 

Denn ſchon war es Abend geworden, als er erwachte 

und feine Wunden weniger fehmerzten, denn der Bal— 

fan, den Nicodemus bereitet hatte, war von guter 

Wirkung. Seine Seele war heiter und mit danfbarer 

Geberde ſahe er feine Freunde bei fih wachen. Er 

ſtand vom Lager auf, ohne eine Hülfe zu gebrauchen, 

und forderte zu eſſen, da ihn hungerte. 
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Und ala er ſich geftärft hatte, redete er: Sekt 

bin ich ſtark, und es geziemt mir nicht, in der Vers 

borgenheit zu Teben. Ein Lehrer folk mit feinen Sins 

gern verkehren und der Sohn feine Mutter umarmen, 

Da antwortete Joſeph: Der Bund it Dir Vater 

und Mutter, wie Du es gelobet haft, und der Bund 

Hat Dich zu ſchirmen als fein geliebte Kind. 

Und Sefus ſprach: Ich fürchte den Tod nicht, 

denn ich babe ihn erfüllt — und die Feinde werden er= 

kennen, daß Gott mich gerettet hat und nicht will, daß 

ich ewig fterbe. 

Da fagte ein Ueltefter von der Brüderfihaft: Du 

bift nicht ficher hier im Lande, denn man wird Dich 

juchen. Darum gehe nicht wieder hinaus in das Volk, 

um zu lehren, denn was Du gelehrt Haft, wird doch 

in Deinen Freunden fortleben und Deine Jünger wers 

den es weiter tragen. Bleibe todt für die Welt; der 

Bund hat Dich zum Leben gebracht durch feine Geheim— 

niffe, darum lebe fortan dem heiligen Bunde, dem Du 

angehörft, lebe mit ihm im Verborgenen der Weisheit 

und der Tugend. Und wir wollen im Stillen Deine 

Lehre nähren und pflegen und auf Deine Sünger draus 

Ben in der Welt wirken, daß fie Durch den heiligen 

Bund Ermunterung und Schuß erhalten. Und kommt 

die Zeit, daß Du wieder vor dad Volk treten darfit, 

dann wollen wir es Dir fagen und Dich ziehen laſſen. 

Aber. Jeſus erglühete in Heiliger Leidenfchaft und 

ſprach: Gottes Stimme ift mächtiger in mir, als die 

Sicherheit meines Leibe, Ich will meine Singer wie: 



derfehen und nach Galiläa ziehen. Sch weiß mich zu 

ſchützen durch Gottes Wort. 

Da ſprach der Aelteſte: So geſchehe es, wie Gott 

es Dir aufgegeben, aber der Menſch ſoll klug ſein und 

vorſichtig zu guten Dingen. Darum ſollen Dich einige 

Brüder des eſſäiſchen Bundes begleiten und Dich ſchü— 

tzen durch unſere Verbindung in Galiläa. 

dieodemus aber eiferte gegen die Reiſe, denn Jeſu 

Körper war nicht fo ſtark, wie fein Geiſt es vorgab. — 

Und der treue Arzt hielt e8 ihm vor, daß er feine völ— 

tige Genefung unmöglich machen würde. Jeſus aber 

antwortete: Es möge erfüllt werden, was erfüllt wer— 

den fol. Und Joſeph wunderte ſich laut über den 

Geift, der in Jeſus mächtig war und glaubte an feine 

großen Verheißungen mehr ald jemals. 

Und als es Abend geworden war, trat Jeſus feine 

Neife an, aber er verlangte allein zu gehen, Die Brü— 

der gaben ihm, weil es Falt war, einen wärmenden 

Mantel mit, worin er fih ganz einhüllte, damit die 

Häſcher ihn nicht erkennen konnten. Und die Brüder 

des Bundes forderten von ihm, daß er feine Herberge 

nur bei den effaifchen Freunden nehmen folle und nicht 

die große Landſtraße ziehen, wegen der vielen Neifenz 

den, die des Feſtes der Juden wegen die gewöhnliche 

Straße zogen. Darum willigte Jeſus ein, in Fleinen 

Tagereifen den Weg ber Betharon und das ephraimi— 

tifche Gebirge, wo die Grenze von Samaria gegen Mitz 

ternacht Tiegt, nach Dbergaliläa zu wandern. — 

Und Jeſus nahm Abſchied und ging von dannen 



42 

Als er fortgegangen war, ſegneten die Brüder ſeinen 

Weg, aber ſie ſendeten auf Joſeph's Rath einen No— 

vieius ab, daß er die Spur bewache und die eſſäiſchen 

Freunde auf dem Wege heimlich benachrichtige. 

Was ſich aber zugetragen, das haben uns die 

Freunde gemeldet. 

Und ehe Jeſus nach Emaus kam, einige Stunden 

von hier, wo er die erſte Herberge ſuchen wollte, war 

ſeine Seele voll Begeiſterung über das neue Leben und 

er ſprach laut, daß es unſer Abgeſandter vernehmen 

konnte, von den Prophezeihungen des Daniel. Da ka— 

men zwei Männer deſſelben Weges von Jeruſalem, und 

da ſie ſchneller gingen, hatten ſie Jeſus bald eingeholt. 

Jeſus redete ſie an: Friede ſei mit Euch — denn 

er hoffte effäifche Brüder zu treffen, aber er erkannte ſo— 

gleich zwei feiner Breunde aus dem Volke, die feine 

Worte oft gehört hatten. Aber fie achteten des ftilfen 

Wanderers nicht, Diefer aber hörte fie reden von feinem 

Tode und von der Muthlofigfeit der Singer. Und aus 

ihren Worten vernahm er, Daß die Lehre, die er ge 

ftiftet, untergehen wirde, an der Soffnungslofigfeit fei= 

ner Treunde, denen es an den Meifter fehle, der fie 

vor der Zerſtreuung in alle Lande ſchütze. Und als 

der eine diefer Wanderer klagte, daß die Prophezeiung 

nicht erfüllt fer und Jeſus nun doch nicht auferftans 

ven, da bat Jeſus im Eifer geredet und die beiden 

Sünger (von denen einer, Namens Lucas, ſehr ges 

zweifelt) haben fish wunderbar getroffen gefühlt ‚von 

den Neden und den Wanderer Lieb gewonnen, weil 



es ihnen deuchte, fie hätten ſolche Sprache früher fehon 

vernommen, — 

Aber in der Herberge hielten fie den Wanderer zus 

rück, weil er allein weiter gehen wollte in der Nacht. 

Und bei den Gebräuchen des Liebesmahls im Haufe 

und dem Lichte der Lampe erkannten fie Jeſus, aber 

diefer wollte nicht, Daß es hier im Drte ruchbar werde, 

jondern entwich heimlich aus der Thüre und entfloh in 

das Haus des Eſſäers, dem er fihon bezeichnet wor— 

den war, 

Inzwiſchen waren Die beiden Sünger eilig umges 

fehrt, um die Kunde von dem Uuferftandenen zu den 

Genoſſen nah Serufalen zu bringen, wo fie Petrus 

und mit dieſem Sohannes auffuchten, 

Die effaifchen Brüder zu Emaus hielten aber einen 

Kath, was zu thun fei. Hier war auch der Jüngling, 

welchen unfer Bund ihm nachgelandt hatte, Und Jeſus 

erkannte, Daß er eilig nah Serufalen umkehren müſſe, 

um den Muth feiner Breunde aufzurichten und den Ge— 

Sprüchen ber beiden von Emaus zurüdeilenden Sünger 

zuvorzukommen. Der effäifhe Freund gab ihm ein Laſt— 

thier, Daß er es bejteige, und der Novicius, den mir 

abgefchiekt, Gegleitete ihn neben dem Thiere in der Nacht 

nach Jeruſalem zurück. 

Und ſo geſchahe es, daß bald nach Ankunft der 

beiden Jünger auch Jeſus in das bekannte Verſamm— 

lungshaus ſeiner Freunde gelangte. Jeſus gab das Zei— 

chen und die Thüre ſprang aus dem Riegel vor der 

Hand des Thürhüters, denn die Jünger hielten einen 
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geheimen Rath. Da Jeſus hörte, wie ſeine Anhänger 

über ſein Wiedererſcheinen redeten und darüber ſtritten, 

was Mögliches daran ſei, da trat er mitten unter ſie 

und man erſchrak anfangs, da doch die Thüre verſchloſ— 

ſen und ſie ihn nicht erkannten. Aber er redete ſie an, 

tröſtete ſie und überzeugte ſie, daß er kein Geſpenſt ſei, 

ſondern Fleiſch und Bein habe. Da fuhren ſie freudig 

auf, betaſteten ſeine Hände, und Jeſus legte ſich an 

Johannes Bruſt, denn er war ſehr matt vom Wege 

und der Rede. Und als er etwas ausgeruht, über— 

zeugte er feine Freunde noch mehr, daß er lebe wie 

andere Menſchen, indem er mit ihnen zu eſſen begehrte. 

Da aber die Freunde ſchon gegeſſen hatten, ſo wa— 

ven noch Ueberreſte von Brot und Honig und gebra— 

tenem fh, davon ag er und ftärfte fich damit in jetz 

ner Grmattung. Und nun ermahnte ex feine Jünger, 

das Werk zur vollenden und nicht muthlo8 zu werden 

vor der Welt — und er fegnete fie und fagte, daß er 

nicht fagen Dinrfe, wo er weile, Daß er deßwegen allein 

gehen wolle, aber wenn fie feiner bedürften, wiirde er 

bei ihnen fein, da er noch viel zu Tagen habe, — 

Draußen aber vor der Thüre harrte der eſſäiſche 

Süngling mit dem Thiere, und als Jeſus hinauskam, 

forderte er in die ftille Wohnung der Brüder des Bun— 

de3 geführt zu werden. Es war aber noch ein anderer 

effaifcher Süngling hinzugefommen, der Kundfihaft in 

Serufalen wegen, und Beide mußten Sefus tragen, 

weil er zurückfiel in feine große Schwäche, des Weges 

und der Anftvengung wegen, Und mit großer Mühe 



brachten fie ihn in der Nacht nach der Brudergemeinde, 

die einige Stadien von Serufalem ift und wo das Haus 

des Uelteften nahe am Delberge liegt. Hier fiel Jeſus 

in einen tiefen Schlaf, als er auf Moos gebettet war. 

Und die eſſäiſchen Jünglinge eilten fort zu Joſeph, Ni— 

codemus und zu den andern efjätfchen Breunden, um 

zu berichten, was fich ereignet hatte, 

Es wurde aber noch vor Anbruch des Tages ein 
Nath gehalten, wie man Jeſus ferner ſchützen könne, 

da er ſich fo offen wieder nach Serufalen gewagt hatte, 

des heiligen Geifted wegen und um feine Anhänger zu 

ftärfen im Werke. Und Alle waren übereingefommen, 

daß Feine Zeit zu verlieren fer, denn die Briefter in der 

Stadt hatten ihre geheimen Kundfchafter und diefe leg: 

ten bereit3 im Stillen böſe Strike auf die Wege der 

Sünger Jeſu. Und alle, welche jet Nath über Jeſus 

hielten, erklärten, daß er ſchnell won hier ziehen müffe, 

um nicht ausgefundfchaftet zu werden, und daß er in 

das einfame Thal zurückkehren ſolle, unfern Jutha und 

der Burg Maffada, wo ein wildes Gebirge ift. Denn 

bier hatte Sefus früher mit Sohannes, dem Therapeu— 

ten, der mit ihm aufgenommen war in den heiligen 

Bund unſerer Brüder, in ftiler Wiſſenſchaft und Prü— 

fung gelebt, und das Thal war ficher und es wohnten 

dort viele Eſſäer. 

Und als fie noch beriethen, da erwachte Jeſus aus 

einem fanften Schlafe, und er wunderte ſich fehr, daß 

feine Freunde bei ihm verfammelt waren, Joſeph aber 

und Nicodemus drangen in ihn, daß er fich rette und 
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nicht in die Hände der Prieſter zurückfalle, und er ent— 

deckte auch, daß er erfahren babe, wie Kaiphas Arg— 

wohn habe gegen ihn, daß er einen geheimen Plan mit 

den Galiläern ſpinne zum Umſturz der alten Dinge und 

Rechenſchaft von ihm fordern wolle dafür, daß er Je— 

ſus in ſein eignes Grab gebracht habe. Und er arg— 

wöhnte auch ein Einverſtändniß mit Pilatus, weil dies 

fer den vermeintlichen Leichnam ohne Geldes Werth weg— 

gegeben habe. — Und als Joſeph heftig in Jeſus 

drang, Die Bitte zu erfüllen und alle Aelteſte des Bun— 

des dedgleichen thaten, da antwortete Jeſus: Sei es, 

aber ich beſchwöre Euch, ermuntert meine Singer und 

hüßet fie und faget ihnen, daß fie nicht irre werden 

an meiner Lehre, denn ich bin noch bei ihnen, leben— 

dig und im Geiſte. Und Sofeph drang um deßwillen 

fo in ihn, feinem Leibe Ruhe zu gönnen, weil Nico= 

demus fiirchtete, der Geiſt, Der Jeſus treibe und aufs 

rege, müſſe feinem gemarterten Leibe ſchaden. Denn 

wenn ach Die Wunden in den Händen anfingen zu ver 

harıfchen, und Die Wunde über der Hüfte aufgehört 

hatte zu näffen, fo war fen Leib doch ſchwach und 

vom Geiſte gepeiticht, Denn wenn er gefchlafen hatte, 

fühlte er ſich gleich kräftiger. — 

Aber nach einigem Sinnen fuhr Sefus fort: 

Wenn meine Jünger nicht überzeugt find, daß ich 

lebe und ich nicht zwifchen fie trete, dann werden fie 

glauben, ich fei eine Erſcheinung gewefen und gezengt 

in ihrem Hirne. 

Joſeph antwortete: Laß und Deinen Freund Jo— 
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hannes in den engern Bund ziehen, daß er fih von dir 

überzenge und deine Befehle ansführe und die andern 

Jünger von Dir umnterrichte, 

Aber die eſſäiſchen Aelteſten weigerten fih, Johan— 

ne3 einzuweihen, denn ev war erft im unterften Grade, 

Und ex fünnte im Eifer davon vor Andern reden, daß 

Jeſus bier ſei. 

Und als noch berathen wurde, kam ein Novieius 

unſeres Bundes, der nach der Stadt geſandt war, und 

er erzählte, daß Johannes mit ſeinen Freunden nach 

Bethanien geeilt wäre, um im Hauſe des Lazarus die 

Frauen zu tröſten und ſie zu benachrichtigen, daß Je— 

ſus lebendig an ſeiner Bruſt ausgeruhet habe. Und 

Johannes habe ſich gewundert, das Jeſus ihm nicht 

geheißen, nach Galiläa zu eilen, wie er es den Frauen 

befohlen, darum glaube er nicht, daß es ſeines Mei— 

ſters Wille geblieben ſei und die Jünger erwarten müß— 

ten künftiger Dinge. 

Jeſus aber blieb den Tag über bei ſeinen eſſäi— 

ſchen Freunden, und als es begann Abend zu werden, 

zogen wir Alle, Joſeph, Nicodemus und die Aelteſten 

des Bundes, den geheimen Weg; denn als wir das 

Thal Rephaim durchwandert hatten, kamen wir gegen 

Tagesanbruch nahe bei Maſſada an, und ein ſchmaler 

Weg, der nur von Eſſäern gekannt war, führte in das 

öde Thal in die Brüdergemeinde. 

Und die Aelteſten und Therapeuten pflegten Jeſus 

mit Ruhe und Kräutern, und als Joſeph und wir 

Andern Abſchied nahmen, gab Jeſus das Wort, hier 
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zu bleiben, bis ihn der Vater rufe, fein Werk zu er— 

füllen. 

Die Gemeinde aber fihiekte täglich einen Boten au 

unfere Brüderfchaft, damit wir erführen, wie der Lieb- 

fing unſerer Herzen lebe, Und es wurde berichtet, daß 

Sefus mehrere Tage ſich geruhet habe, aber daß feine 

Seele finfter fer und voll fchwerer Gedanken. Denn e8 

war daffelbe Thal, wo er mit Johannes, dem Gelieb— 

ten und Genoſſen feiner frühern Zeit, gewandelt und 

mit ihm aufgenommen war in den heiligen Bund, Und 

er gedachte daran, daß Johannes, weil er eine Schule 

geftiftet al3 Therapeut, und getauft hatte, getödtet wor— 

den von den Beinden — und dabei gedachte er an feine 

wunderbare Nettung durch Gottes Hand und er fahe 

darin einen Befehl Gottes, nicht zu ruhen, da fein 

Leib nicht umſonſt aus dem Grabe erwacht fei. 

Und diefes regte feine Seele von Neuem an, und 

als er an den Ort fan, wo er mit Sohannes heilig 

gelobt, Für Tugend und Wahrheit zu flerben, wofür 

der Freund wirklich geftorben war im gerechten Kampfe, 

da fühlte er fich getrieben, das Werk meiter zu führen, 

Und Jeſus ging täglich aus in Die gefegnete Gegend 

und ftärkte feinen Leib im Anſchauen der natürlichen 

Pracht. Und er wählte einen Dit, wo ex gegen Abend 
die hohen Thürme von Maffada fehen Fonnte, und ges 

gen Morgen und Mittag deckten ihn hohe Felſenmauern, 

aber. andererfeitö Lich er das Auge über den Salzfee und 

das Thal Sittim eilen, 

Die Aelteften des Bundes aber ließen ihn nicht 
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allein, denn er hatte große Gedanken und feine Sehn— 

ſucht nah den Jüngern ſiegte über feine eigene Ruhe 

und Sicherheit. 

Um dieſe Zeit aber Hatten unſere Brüder in der 

Gemeinde zu Serufalem, eingedenf des Wortes, das fie 

Jeſus gegeben, über feine Singer zu RN und fie 

im Glauben an das Leben ihres Meifters zu ftärken, 

Kundſchaft erhalten, Daß die Jünger nicht alle überzeugt 

wären von dem AUnferftehen aus dem Todesſchlafe. Und 

e8 war einer von ihnen, der nannte fih Thomas, der 

war ein großer Denker und hatte feine Bildung won 

den efjaifchen Brüdern empfangen, Darum befaß er die 

heimlichen Kenntniffe von den Wirfungen der Natur 

und er deutete die Dinge mit großer Einficht und Wiſ— 

tenfehaft und achtete der Wunder nicht, denn er ftand 

hoch über dem Volföwahne, wie alle Eſſäer. Thomas 

aber war fir das Werk Jeſu von hoher Bedentung und 

Jeſus liebte und vwertranete ihn fein Werk mit großer 

Hoffnung an, Denn 68 war ihn Die Leidenfchaft und 

Erregung fremd, wenn es nicht um etwas Wahres ges 

ſchah und er prüfte Alles mit fcharfen Sinnen, ehe er 

überzeugt wurde, 

Und als die Singer beiſammen gewefen waren in 

ihrem heimlichen Haufe, 7 da ftritt Thomas mit ihnen, 

denn er glaubte nicht daran, daß ein Menſch aus dem 

Grabe auferftehen könne, der Möglichkeit wegen. Jo— 

hannes aber hatte Jeſus ſelbſt an feiner Bruft gefühlt, 

aber Thomas war mißtrauiſch und darüber mißmüthig, 

daß das Wort des Propheten nicht erfüllt fer. 
Jeſus. Sechste Auflage. 4 
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Denn, Lieben Brüder, die Suden hofften auf den 

Meſſias, wie ihnen Elias verkündigt hatte, 

Da aber unſere Gemeinde gelobt hatte, Alles zu 

Gerichten, zumal da die Jünger durch Thomas ſelber 

zweifelhaft geworden waren und zu firchten war, daß 

fie den guten Eifer verlören, da fendeten wir zwei 

Singlinge ab in das Thal bei Maffada, um unfere 

Brüder zu benachrichtigen, damit fie Jeſus dariiber zu 

Nathe zögen. Jeſus hatte aber fehnell Die Kunde ver— 

nommen, als er die Einfamfeit verlaffen wollte, um 

den Jüngern zu serfcheinen. Und als die Boten erzähl: 

ten, daß Thomas nicht anderd an den Lebendigen glau— 

ben wolle, bis ex feine Hände mit den Wundmahlen 

und die Etefle, die der Speer gemacht, gefühlt. habe, 

da hielt ſich Jeſus nicht länger und auch Die Ueltejten 

riethen, durch eine Hinreife den Mann zu überzeugen. 

Diefed aber gefchabe am fiebenten Tage, Daß Des 

ſus Dort im Verborgenen gelebt hatte, 

Und fo ereignete es fich, daß unfere Brüder Jeſus 

begleiteten, und als am achten Tage die Sünger ver— 

fammelt waren zu Serufalem, da trat Jeſus unter fie 

und überzeugte Thomas. Und als er dieſes gethan, 

rief er feine Sünger nach Oalilia — und er verrieth 

ihnen, daß fie feinetwegen nicht ficher waren, Dabei 

ermahnte er fie zur Cintracht und zum. Glauben. Aber 

er fonnte ihnen die Zeit und den Dit, wo fie fih in 

Galiläa finden würden, nicht nennen, da er c8 ef 

überlegen mußte, 

Darauf ging er von ihnen weg durch die Nacht, 
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von Sohannes begleitet. Und draußen wollte ein eſſäi— 

scher Süngling fish zur feinen Dienften melden, aber ex 

schiekte ihn fort, Daß er melde, Jeſus fer in Bethanien. 

Er ging mit Johannes über den Kidron, an Geth— 

femane vorüber Die Nacht war ſchön und der Mond 

leuchtete mit einer fehmalen Sichel. Ber Gethjemane 

ruhete ſich Jeſus an der Mauer des Hofes und gedachte 

mit Johannes feinen Leiden, und al8 er von feinem 

—— Neues gehört hatte, ſchickte er ihn voraus, in 

des Lazarus Haus in Bethanien, daß er die Ankunft 

Jeſu verkünde und ſähe, ob es ſicher ſei. 

Und gleich darauf ging Jeſus in das Haus und 

ſahe ſeine Mutter und ſeine Freundinnen. Als ſie Gott 

gelobt hatten für das Glück des Wiederſehens, da aßen 

ſie zu Nacht und auch den ganzen andern Tag blieb er 

bei ihnen, tröſtete ſie, ermahnte ſie zum Glauben an 

die Wahrheit und warnte ſie vor falſchen Hoffnungen. 

Denn es war ihnen der Gedanke gekommen, Jeſus ſolle 

immer bei ihnen bleiben. 

Und er ſagte ihnen, daß es Zeit ſei zu gehen, 

denn es war Abend geworden. — Er wollte nach Ga— 

liläg eilen, um die Jünger dort aufzurichten und fie 

für das fernere Werk zu kräftigen. 

Aber während Jeſus friedlich in Bethanien war, 

ereigneten fiih Dinge von großer Gefahr. Denn Kai— 

phas der Dberpriefter hatte gehört von Jeſus und daß 

er in Jeruſalem fichtbar geworden. Und er hatte aus— 

ſprengen laſſen, daß die Jünger ſeinen Leichnam geſtoh— 

len hätten und eine Wundergeſchichte erdichteten. Er hatte 
A* 

‘ 
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aber diefe8 Gerücht von dem Xeichenranbe wieder auffris 

fchen Yaffen, weil es in der Stadt viel Glauben fand, 

Daß Jeſus durch die Hand Gottes wieder auferftanden 

fei, und es fingen Viele im Volke an, das Unrecht zu 

beflagen und an Jeſus Worte zu halten, Der Ober: 

priefter aber fürchtete einen Aufruhr und glaubte, die 

Galiläer Hätten im Sinne, die Herrſchaft zu flürgen und 

einen neuen Herm zu ſuchen. Darum war er auf ſei— 

ner Hut, 

Aber des Abend! Fam Nieodemnd in unfere Ge— 

meinde und brachte die Nachricht, daß Joſeph von Ari— 

mathia gefangen gefeßt fer und man ihm böfe Abficht 

andichte, weil ev mit Jeſus in geheimer Verbindung ges 

ftanden. — Und es entjtand eine große Unruhe in ver 

Gemeinde. 

Die Aelteſten aber fürchteten, daß größeres Un— 

glück bevorſtehe und daß vielleicht Jeſus ebenfalls gefan— 

gen genommen ſei. Denn er war ſeit dem Abend, wo 

er Thomas überzeugt hatte, nicht wieder bei uns ge— 

weſen. 

Darum hielten die Aelteſten einen Rath und es 

wurde beſchloſſen, Jeſus ſuchen zu laſſen und für die 

Befreiung Joſephs alle Mittel zu gebrauchen. 

Und da Sefus dem effäifchen Jünglinge gefagt, 

daß er nach Bethanien gehen wolle, fo wurden zwei 

Brüder beauftragt, ihre werben Feſtgewänder anzuthun 

und Jeſus zu fuchen. Und als fie nach Bethanien ges 
fommen waren am Abend, und nicht ferne Das Haus 

des Lazarus im Mondlichte erblickten, da begegnete ih— 
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nen auf dem geheimen Fußwege ein Mann, der unru— 

erkannten ihn und fragten, ob Jeſus 

| hig des Weges fpähete. Die effäifchen Männer aber 

bei ihm wohne. 

Lazarus geftand es cin, als die Männer fich zu erken— 

nen gegeben hatten und ſetzte hinzu, daß Jeſus Diefe 

Nacht noch gehen wolle nach Bethabara, und daß er 

eben habe kundſchaften wollen, ob der Weg ficher fei. 

| Die Brüder wurden in das Haus 

| erwarteten fie Jeſus in einem Kleinen 

geführt und bier 

Gemache. Und 

fahr und der Gefangenſchaft des edlen Joſeph, da em— 

pfahl Jeſus ſeinen Freund dem Schutze des Bundes, 

| als die Brüder Jeſum benachrichtigt hatten von der Ge— 
| 

| 

betete dann, ſchickte darauf Johannes nach Serufalen, 

daß er die Singer warne, amd als er zärtlichen Ab— 

fchied genommen von den Frauen, ließ er fih won La— 

zarus bis nahe vor Gilgal begleiten. Dann ging er 

allein weiter in der Nacht und am frühen Morgen war 

er am Sordan, an der Stelle, wo er, dem Brüders 

bunde nach, von Johannes die Taufe empfangen hatte, 

Und unfere effäifche Briderfchaft zu Serufalem ge— 

dachte nun daran, Joſeph von Arimathia zu befreien, 

Und wir Hatten dazu wiele ftilfe Mittel, 

Sohannes aber hatte feine Freunde, die Singer 

Sefu, gewarnt, wie er Auftrag empfangen, Und fie zo— 

gen am andern Tage in großen Saufen an die Grenze 

von Galiläa. Als fie aber an der Grenze ftanden, da 

fragten fies wohin follen wir und wenden? Hat unter 

Meifter Doch nicht Zeit und Det beſtimmt. — Und fie 

gedachten ihred Hauſes Daheim und der eignen Wirth— 
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ſchaft, von der ſie ſo lange entfernt geweſen waren, und 

als fie berathſchlagten, ob fie Jeſus in Nazareth oder 

Kapernaum fuchen Sollten, da fagte Petrus: Laßt ung 

Brot ımd Unterhalt fuchen und die Hände nicht müßig 

in Ruhe legen, fondern arbeiten fo lange, bis der. Herr 

und zur höheren Arbeit ruft. Und auf diefe Nede ober 

fchloffen fie, ihre alten Gewerbe zu ergreifen, und Per 

trus zog nach Bethfaida, wo nach einigen Tagen noch 

Andere aus der Zahl Hinfamen, um ihn zu beiuchen, 

des guten Raths wegen. Und Petrus war ein guter 

Fiſcher und lud die Undern ein, auf den Abend in See 

zu fahren. 

Jeſus aber machte Fleine Tagereifen und kehrte auf 

dem Wege nur bei effäifchen Brüdern sein, die in Den 

Thälern wohnten, Und diefe Brüder hatten won. dev 

Brüderfihaft zu Serufalem genaue Kunde won. Allem, 

was wir gewirkt hatten, und Sefus erfuhr durch fie 

ſchon nach) einigen Tagereifen von der Befreiung Joſephs 

aus der Sefangenfchaft und dag Sofeph auf demſelben 

Wege reife nach Galiläa, um Sefus zu treffen. 

Und als Jeſus den Willen zeigte, öffentlich in 

Galiläa aufzutreten und an Orten, wo man ihn von 

früher Fannte, widerriethen es ihm die eſſäiſchen Brüder 

und zeigten ihm die Gefahr der Nachftellung. Und Je— 

ſus hörte auf ihre, Bitten und fann ‚dariiber nach, wo 

er feine Jünger wiederſehen möge. Denn dazu bedurfte 

er eines ficheren amd einfamen Ortes, wo man ihn nicht 

fannte und doch Naum war,’ feine Sünger gu beher— 
bergen, 



Die effaifchen Bruder aber waren von den Aelte— 

ften des Bundes zu Jeruſalem beauftragt, zum Vers 

ſammlungsplatze der Singer Die einfame Gegend vorzus 

fshlagen, wo der Berg Karmel feinen Fuß in das Thag 

ſetzt, Denn hier wohnten viele Eſſäer und e8 ift eine 

herrliche Gegend. Denn der Berg liegt gegen Mittag 

an der Örenze des Stammes Affer und gegen Mlitters 

nacht reiht er in's Mee Die Thaler find reich an 

wirffamen Kräutern, * der Duft, der von ihnen 

aufſteigt, übt Heilung aus auf Den, der dort wandelt. 

Denn von dort erhält unſer Bund die Kräuter, welche 

die Therapeuten zur Heilung gebrauchen. Und klares 

Waſſer ſpringt aus den Felſen, die viele Grotten bil— 

den zur Wohnung der Einſamen. Und gegen Mittag 

biegt zwifchen See und Felſen eine fruchtbare Gegend, 

wo Dbftbäume in großen Zahl wachfen und das Feld 

reich iſt an nahrhaften Früchten. 

Und als die eſſäiſchen Brüder Jeſus einredeten, 

nach jener Gegend zu ziehen, gedachte er daran, daß 

in früher Zeit die Propheten auf demſelben Berge ge— 

lebt und Elias wie auch Eliſa dort gewohnt hatten. 

Er willigte ein, hinzugehen in die Gegend, wo er ſeine 

Jünger belehren konnte und keine Kundſchafter ſeiner 

Feinde Gewalt hatten. Denn die Gegend war von 

Brüdern bewohnt, 

Jeſus aber wie Die —— der Brüder zurück 

und ging allein des Weges nach Bethſaida, um dort 

bei Simon zur Herberge zu gehen, der einer ſeiner 

Jünger war. Und als er gegen Morgen im Sande 

— ——— — — — — „= 
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des Geftades vom galiläiſchen Meere anlangte, fand er 

eine Hütte, die Petrus fiir fein Gewerbe aufgebauet 

hatte, Und beim Fiſchfange begegnete Petrus ihm und 

ev fand auch Johannes. Und Hier ſtärkte ſich Jeſus 

durch das Liebesmahl und er erfuhr, daß alle Jünger 

ſich verabredet hätten, in Bethſaida zuſammenzukommen 

und ſich über ihr Thun zu berathen. Jeſus aber be— 

ſchied ſie nach dem Berge Karmel, wie er es den Eſ— 

ſäern verſprochen hatte. Und am Abend des andern 

Tages ging Jeſus weiter. 

Als Jeſus mehre Tage am Fuße des Karmel ſich 

geſtärkt hatte und vorbereitet war zur Lehre, da trafen 

ſeine Jünger bei ihm ein und ſie hatten von den An— 

hängern viele Hundert Menſchen mitgebracht. Denn in 

dieſer einſamen Gegend hatte man keine Geſahr und die 

Kunde von der Erſcheinung Jeſu hatte in Galiläa große 

Begeifterung geweckt. Viele aber waren aus Neugier 

gefommen, weil fie ſehen wollten, - welche Wunder Je— 

ſus verrichte. Andere aber hofften auf das neue Reich 

des Meſſias, als eines. Königs der Suden und Bes 

freiers des Volks. Aber diefe Meinung ängftigte Sefus 

immer umd er bat oft Davon gefagt, > daß. ed thoricht 

jei, Gottes Sohn in mweltlihe Macht und Herrlichkeit 

zu kleiden. Und die effäifchen Brüder durften an folche 

Täuſchung nicht glauben, weil Jeſus die Negeln des 

Bundes angelobt hatte und alle, Dinge weltlicher Herr— 

Schaft unferenn Leben fremd find. 

Und die Sünger hatten einen frühen Morgen zur 

Verfammlung ausgekündet; wo das Volk. in großer 
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Zahl Jeſum ſehen ſollte. Dieſer aber kam von der Höhe 

des Berges herab, wo der Nebel von der Sonne gerö— 
thet war, und da er ein eſſäiſches Bundesgewand trug, 

das ihm die Therapeuten gegeben hatten, ſo hielt das 

Volk ihn für ein überirdiſches Weſen und warf ſich mit 

dem Antlitz zur Erde. Und außer ſeinen Jüngern fürch— 

teten ſih Viele aus dem Volke und traten vom Wege 

ſeitwärts. 

Und Jeſus redete laut zum Volke, wie er nicht 

gekommen ſei, eine Schule zu ſtiften, ſondern das Got— 

tesreich auf Erden durch Weisheit und Tugend. Und 

aus den Gebräuchen unſeres Bundes nahm er Vieles 

ald Zeichen ſeiner Gemeinde im Glauben, auch ſetzte 

er die Taufe ein, die geſchehen ſollte, nachdem der 

Menſch überzeugt worden wäre. Auch lehrte er ſeinen 

Jüngern die Kenntniſſe, die er ſelber von den Thera— 

peuten gelernt hatte, als da ſind: Krankheiten zu hei— 

len, die Wirkungen von Pflanzen und Salzen zu ken— 

nen, Thiere unſchädlich zu machen, Gifte zu überwin— 

den und dergleichen weiter. 

Und die Jünger und das Volk, das mit ihnen 

gekommen war, blieb viele Tage in der Gegend und 

Jeſus belehrte ſie, wie ſie leben ſollten und die Lehre 

verbreiten in ſeinem Namen. 

Aber die eſſäiſchen Brüder erhielten durch die Ael— 

teſten des Bundes bei Jeruſalem Kundſchaft, daß die 

heimlichen Boten der Prieſter und des hohen Rathes 

erfahren hätten von der Bewegung in Galiläa, und 

dem Hinzuge vielen Volkes nach der Gegend des Ber— 
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ges Karmel, Und die Brüder ermahnten Sefus, feiner 

Sicherheit wegen, daß er nicht wor dem Ende feines 

Werkes der Bosheit unterliege, Denn die Brüder hats 

ten Durch ihre Boten gehört, daß man Seins ganz ges 

heim, ohne Auffehen zu erregen, fangen und tödten 

wolle, da Kaiphas glaubte, jener wäre ein Betrüger. 

Und Jeſus entlieg feine Zuhörer, und redete ab, 

Daß, wer ihn noch fprechen wolle, nach Bethabara zie— 

ben möge, wo er ihrer warten werde, — 

Er bedurfte aber der Ruhe, denn fein Leib war 

abermals Schwach geworden, won dem lauten Reden und 

Lehren vor vielem Volke. — 

Uber 08 Fam die Zeit, wo die Eſſäer das Bruders 

mahl feiern. Und es fammelten ich alle Brüder der 

Gegend Diefes Mal am Drte, wo Sefus war, Und 

Sofeph von Arimathia, und Nicodemus und wir Ael— 

teften der Oemeinde zu Jeruſalem veifeten hin, um das 

Liebesmahl zu feiern, 

Jeſus aber war ſchwach und die Vreude, Die ges 

Tiebten Anhänger, Joſeph und Niendemus wiederzufehen, 

regte ihn fehr auf. Und er fprach viel von feiner Auf 

Iöfung. Und da er meinte, daß fein Leib immer 

fehiwächer werde, fo forderte er, nachdem das Bruder— 

mahl genoffen war, einen Abfchied zu nehmen. Und 

ev fprach Laut: Verkennet mich nicht, daß ich nicht ganz 

nach den Regeln des Bundes gelebt habe, Aber hätte 

ich, gleich Euch, nur im Verborgenen gewirkt, fo wäre 

die Wahrheit nicht in das Volk gekommen, denn daß 

Ihr geheim feid und Geheimniffe bewahrt, tft. nicht 
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meine Ueberzeugung. Auch vor der Welt kann dev 

Weife Weisheit, und der Auserwählte Tugend üben, 

Und Sefus forderte affe Bruder auf, die Verbor— 

genheit zu meiden und wor das Volk zu treten, Und er 

bat fie, Sich mit den Jüngern feines Worted zu verbrü— 

dern und mit ihnen Gutes zu thun. 

Und was er fagte, schlug Wenzel in dem Herzen 

vieler effaifcher Brüder, amd fo fam es, daß ich wiele 

heutiged Tages treffe, die für Jeſus zeugen und die 

Einöde verlaſſen haben. Denn feine Lehre ift feine ans 

dere, ald die unſrige, welche fortgeerbt ift in den Aelte— 

ſten amferes Bundes von früh an. Und viele jüngere 

Brüder des Bundes gelobten, Jeſus Jünger zu were 

den, aber die Aelteſten wagten es nicht, den Bund zu 

verleugnen, des Geheimniſſes wegen, das die Weisheit 

fordert. 

Und Joſeph ſprach zu Jeſus: Weiche zurück aus 

der Gemeinſchaft mit dem begeiſterten Volke, das Dich 

anbetet. Wiſſe, es geht das Volk, welches Deine Lehre 

nicht ganz verſtanden, damit zu Rathe, wie es Dich 

zum weltlichen Könige ausrufen und gegen die Römer 

ſich auflehnen könne. Aber Du darfſt Dein Reich Got— 

tes nicht vergeben durch Krieg und Empörung. Dar— 

um gehe in die Einſamkeit — lebe zwiſchen den effäizt 

ſchen Brüdern in der Verborgenheit, und ſei gewiß, daß 

Dein Wort nicht ſterben wird in Deinen Jüngern. — 

Die Aelteſten aber von der Brüderſchaft dachten 

ſtill innerlich, daß es im Volke große Wirkung machen 

müſſe, wenn Jeſus verſchwinde wie die Sonne am 
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Abend — aber nicht wiederfehre, denn dad Volk übt 

die Sitte der Zeit, an die Apotheoſe zu glauben, wo 

es einmal einen Mann ehrt und anketet. 

Jeſus aber fürchtet, daß c8 wahr werde, was Jo— 

ſeph gefprochen, denn es durfte feinetwegen Fein Blut 

fliegen und Feine Empörung aufftehen. 
Darum mwilligte er ein, in der Einfamfeit zu ſter— 

ben. Und er ging, obgleich fein Leib hinfällig war, 

mit Sofeph und Nicodemus nach Bethanien. Und fie 

fprachen viel Geheimes unterwegs mit einander. Jeſus 

wollte aber Abichted nehmen von feinen Geliebten in 

Berhanien und danı in das einfame Land nahe am 

todten Meere zurückfehren. 

Sn Berhanien tröſtete er die Mutter, die übrigen 

Freundinnen und Lazarus über feinen Abfchied, Er res 

dete ihnen ein, wie er in feiner Lehre immer nabe bliche, 

Es war aber bei allen feinen Anhängern ſchnell die 

Nachricht umgetragen, daß Jeſus nicht weit won Jeru— 

ſalem fich aufhalte Es waren Viele gefommen, aber 

fie wurden an ‚einen heimlichen Ort auf beftimmte Zeit 

verwiefen. Hierhin eilte Jeſus, als er Abſchied von 

den Seinigen genommen hatte, 

Und es waren Dort verfammelt wohl viele hundert 

Anhänger. Und als auch dieſe Durch ihre Worte zu 

erkennen gaben, daß fie auf ein meltliches Reich hofften 

und eine glückliche Zeit der irdifchen Freiheit vom Rö— 

inerjoche durch den Meffiad erwarteten, da belchrte fie 

Jeſus abermals, aber er erfannte, daß die Zeit gekom— 

men fei, die Einſamkeit zu fuchen, damit das Volk 
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nicht an feine Teibliche Gewalt auf Erden ferner glaube, 

fondern nur den Geift Gotted in feinen Worten erfenne 

und allein daran halte, 

Und vor der Nacht ging Sefus, von feinen näch— 

ften Süngern begleitet, nach Jeruſalem. Aber hier hatte 

der hohe Rath ſchon viele heimliche Kımdfchafter ausge— 

ſchickt, um falfche Gerüchte auszufprengen und Jeſus zu 

fahen. Diefer aber wurde Durch Die eſſäiſchen Brüder 

gewarnt und heimlich in Schuß genommen. Und «8 

fam dazu, daß die unftäte Wohnung und Die aufge 

regte Seele feinen Körper immer binfälliger machten, 

denn feine Narben fchmerzten ihn aus Schwäche und 

fein Antlig war bleich und ſterbensmüde. Als Jeſus 

mit Petrus und Sohannes in die Stadt Fam, brachten 

feine Freunde ihn in ein einfames Haus, wo er zuerft 

die Uelteften des eſſäſchen Bundes zu ſich beſchied. Gr 

jagte ihnen, daß feine Zeit der Nuhe nahe fei, und bat 

fie, ihn am Delberge zu erwarten und dann in feine 

Einſamkeit zu begleiten. Dann Tieß er feine Jünger zu 

fih rufen und ging mit ihnen unter großer Bewegung 

feiner Seele durch die Stadt am Tempelberge worüber 

und aus dem Thore, das in das Thal Joſaphat führt, 

Und fein Herz wurde immer fehwerer, je weiter er ging, 

da es fein letzter Gang fein folltee Und er blieb auf 

Kidron ftehen, und meinte über Jeruſalem. Dann ging 

er ftifl weiter und feine Sünger folgten ihm nach. 

Jeſus führte fie aber fehweigend und des Geheime 

niſſes voll nach feinem Tiebften Drte nahe bei Serufa- 

len, auf die böchfte Spike des Delberged, wo "man 



beinahe das ganze Paläftina überblicken konnte, Denn 

Jeſus wollte noch einmal das Land fehen, fo. weit das 

Auge es erſpähete, - wo er gelebt, und gewirft hatte, 

Und gegen Morgen fahe man den Sordan, das todte 

Meer und das arabifihe Gebirge, und gegen Abend 

fenchteten die euer vom Tempelberge herauf. Am ans 

dern Hügel des Berges jenfeit® aber lag Bethanien. 

Und die vertrauten Sünger waren der Meinung, 

daß Jeſus fie nach Bethanien bringen wolle. Aber Die 

Helteften des effaifchen Bundes waren jenſeits des Del: 

berges fill zur Reife werfammelt und erwarteten Jeſus, 

wie er zugefagt hatte, 

Er aber ermahnte feine Jünger, muthig zu fein 

und gläubig. Und je länger er fprah, um fo feierli= 

eher wurde feine Stimme und er gerieth in eine weh— 

müthige Begeifterung. Er betete für feine Freunde, Die 

er verlaffen mußte, hob feine Arme empor umd fegnete 

fie. Und als er Diefes that, zog der Nebel über den 

Berg, den die Abendröthe färbte. Da entfendeten Die 

Helteften der Eſſäer, Die jenfeitS des Gipfeld harrten, 

zwei Brüder ab, Jeſus zu ermahnen, daß ed fpat: fer, 

Und ald die Singer ihr Angeficht auf Die Erde geneigt 

hatten, da schied Jeſus ſchnell und ſchmerzlich und eilte 

mit den eſſäiſchen Aelteſten davon durch den ſtärker an— 

ziehenden Nebel. Zwei Brüder aber in weißen Feſtge— 

wändern redeten die Jünger an, daß ſie Jeſus nicht 

mehr erwarten ſollten und dann eilten ſie durch den 

Abendnebel den Berg hinab, des Weges, den Sefus ge= 
nommen, 



Das Verſchwinden Sefu hatte aber den Muth der 

Jünger nen angefeuert und ihnen eine heilige Zuverficht 

gegeben. Denn fie wußten nun, daß fie das Wort des 

Meſſias felber vertreten und ausführen mußten, da ihr 

Meifter nicht wiederkehrte. Und dadurch hielten fie ein- 

müthig und treu zu einander, Dem fie gingen nun 

täglich in den Tempel und an die Derter der Lehre amd 

die Veinde wagten es nicht, fie zu befehden. — 

Es verbreitete jih aber das Gericht durch die Stadt, 

Jeſus fer von einer Wolke aufgenommen und zum Him— 

mel gefahren. Aber Died war nur vom Volke ausge 

Iprengt, Das nicht dabei gewefen war, ala Jeſus Abſchied 

genommen, — Die Sünger widerfprachen dem Gerichte 

nicht, da es ihnen diente zur Feſtigkeit der Lehre und 

zur Einwirkung auf dad Volk, welches ein Wunder er— 
wartete, um an ihn zu glauben, — 

Johannes aber, der dabei geweſen, bat ganz heim— 

lich gewußt, was mit Jeſus vorgegangen, aber er bat 

nicht3 davon geredet und gefehrieben. Ebenſo der Matthäus, 

Wohl aber haben Andere viele Gerichte darüber zuſam— 

mengelefen und daraus eine Gefihichte gemacht, bie fie 

fel6it glaubten, weil fie vom Geiſte getrieben waren, Je— 

ſus zu verherrlichen. So nennt fih einer Mareus, der 

an. eine Gemeinde in Nom fihrieb und vom Delberge 

einen Bericht gab, Aber er war nicht Dabei gewefen und 

feine Quelle war das Gericht des großen Volkes, Eben: 

fo. bei Lucas, der Gleiches ſuchte. 

Die- Jünger aber wurden von den effaifchen Brite 

dern ermuntert, efjaifche Gebräuche anzunehmen, der Eins 
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Seele uber dem Gedanken, daß etwas verſäumt werden 

fünnte, wie endlich fein unruhiges Gemüth, Das in der 

Einfamfeit feine Nahrung fand, zehrten an feinem Leibe 

und machten ihn auflöslich. 

Es waren aber Sofeph und Nicodemus zuletzt bei 

ihm geweſen, als der fechfte Vollmond voriger war, Da 

famen fie zu unferer Gemeinde, als wir das Liebesmahl 

feiern wollten und entdeckten den WUeltejten das Ge 

niß. Und ihre Herzen wären ſchwer von großer Tr rauer, 

e war aufgenommen in die himm— 

liſchen Gefilde des Vaters. Und ohne Schmerz hatte 

ſein ewiger Geiſt die Leibesfeſſel geſprengt und ſanft wie 

ſein Leben, war auch ſeine Erlöſung. Und er wurde be— 

graben von den Therapeuten am todten Meere, wie es 

denn der Auserwählt 

Geſetz iſt in der Brüderſchaft. Nicodemus aber befahl 

Stillſchweigen über ſeines Freundes Tod gegen Alle, 

die nicht im oberſten Grade der Brüderſchaft arbeiteten. 

So habt Ihr, lieben Brüder, Die einzig wahre Ge— 

fchichte unferes Freundes, den Gott berufen hatte, Die 

Weisheit und Tugend in das Volk zu tragen duch 

Sfeichniffe und edle Thaten. Und e8 ift nun lange ber 

und fießenmal das Dfterfeft von den Juden begartgen 

worden, daß ich dieſes fihreibe zu Eurer Aufklärung. 

Sp könnet She nun felber urtheilen über Alles, was 

Euch der Mund der Le ste zuträgt. 

Denn ich weiß, Daß viele feiner neuen Jünger 

Wunder von ihn erzählt haben, weil ihr Herz darnach 

verlangte. Und die Einfihtigen haben ihnen — wi⸗ 

derſprochen, weil das Volk noch nicht erleuchtet genug 

Jeſus. Sechſte Auflage. 5 



war, bie Wahrheit ohne feltfamed Wefen zu faſſen. "Und 

wie Ihr felber gefunden, find aus Rom viele: Gerüchte 

verbreitet, Die ich aber nicht zu widerlegen brauche, denn 

Ihr wiffet ſelbſt, was ein Sohn unfered Bundes thun 

wird und was nicht, Uber nicht nur Die Suden haben 

Uebermenfchliches von ihm erzählt, weil fie c8 glaubten, 

fondern auch F er denn die Heiden glauben 

Götter und e find gleich den Wundern unferes 

Volkes, 

Und ich gebe Euch Macht, mas ich hier für Euch 

niedergefehrieben habe, den Welteften des Bundes in Eu— 

rer Gegend wieder zu fagen, aber fein Zeugniß davon 

den Novieid und den andern Graden zu geben. Denn 

die Apotheoſe gebührt ihm, Dem Sohne ded Gottes, 

den wir anbeten, cher, als den Andern, die in den 

Himme verſetzt ſind. 

Und was Jeſus gelehrt hat in, feiner Weiſe, das 

follen auch wir fördern helfen mit gutem Willen, Denn 

er hatte unſer Wilfen nußbar für Jedermann aemacht 

und Sedem nach feinem Können das Geheimniß ausge— 

bildet. Darum nehmer Alle, die ſich nach feinem. Na— 

men nennen, freundlich auf, Denn es gehen feine Bo— 

ten in alle Länder und Ihr werdet fie am Gruße er— 

fennen, der Tein anderen iſt als „der unſeres Bundes, 

Und Ihr dinft ihnen nüglich fein, fo wie unfer Bund 

in Serufalem und ganz Balaftina dem Sohne des Va— 

terd im Simmel gedient bat, 

Diefed iſt es, was ich zu fagen habe, Und wie 

es bier geſchrieben ſteht, ſo iſt es gewiß und ohne 
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menfchliched Beiwerk, denn fo baben es die Welteften 

des Bundes felbft gefehanet und meine eigenen Augen 

haben ihn gefehen und meine eigenen Ohren ihn gehört 

und ich pflege Freundſchaft mit Sofeph, der im hohen 

Rathe ift, 

Und beftellet den Brüdern den Gruß; 

Frieden fei mit Euch | 

—— 
— 

Schluß-Bemerkungen des Ueberſetzers. 

Fär einen aufgeklärten Chriſten, der den Geiſt des 

Stifters der chriſtlichen Gottesverehrung und die ſittliche 

Praxis dieſes religiöfen Glaubens für das Leben in ſich 

aufzunehmen und verſtändlich zu machen wußte, kann 

es im Grunde ganz gleichgültig ſein, ob die Lebens— 

ſchickſale Jeſu, wie ſie in den Evangelien, in der An— 

ſchauungsweiſe der damaligen Zeit und in der Exalta— 

tion eines orientalifchen Volkes dargeftellt worden find, 

eine gefchichtliche Grundlage haben, vder ob fie in My— 

then und Ullegorieen eingewebt wurden, deren tiefere 

Deutung doch nur eine Verherrlichung des chriſtlichen 

Geiſtes darſtellt. — Ob Jeſus wirklich am Kreuze ge— 

ſtorben oder ob er ſcheintodt von demſelben abgenommen 

worden iſt, das bleibt eine wiſſenſchaftlhiche Trage, 

nicht aber eine veligidfe, denn in der fittlichen Welt 

iſt allein fohon dv Entfhluß, fir Wahrheit und Tu— 
» * 
«> 
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gend zu fterben, ebenfo hoch anzufchlagen wie der phy— 

fifche Tod ſelbſt. Der: Gebildete, der durch Wiſſen— 

Schaft und höheres Bewußtſein von der Welt und fich 

felbft den Sinn geflärt und dad Vorurtheil der Tra— 

dition überwunden hat, wird ein wahrhafter Achter Vers 

treter des chriftlichen Geiſtes fein fünnen, wenn er auch 

an Allem zweifelt, was in dem evangelifchen Berichte 

über die Lebendereigniffe Sefu unerklärlich und mythiſch 

erſcheint — mit der Fühnften und verftändigften Weg— 

leugnung der ganzen hriftlichen Wundergeſchichte gefchicht 

dem chriftlichen Geifte und der Heiligkeit des chriſtlichen 

Gedankens felbft nicht der mindelte Abbruch. 

Aber es giebt Menfchen, denen nur dasjenige heiz 

fig ift, was fie felbjt nicht begreifen können, es giebt 

Menfchen, welche abfichtlih mit Wundern ihr eigenes 

gedanfenlofes Bewußtfein zu betauben firchen Durch einen 

gemächlichen Gewohnheitöglauben, Menfchen, welche Das 

außgerliche Greigniß fir den Inhalt des Lebens Jeſu 

felbft halten und in todtem Buchftabenglauben fich fel- 

ber gefangen halten — es giebt Menſchen, welche durch 

Einfalt, Erziehung ‚oder Schiekfale in einer geiftigen 

Abhängigkeit gehalten werden und mit ängftlicher Sorg— 

falt jede vernünftige Forſchung in den Auffaffungen frü— 

herer Sahrhunderte vermeiden oder felbit in trauriger 

Selbftwerierung für fündhaft ausgeben — «8 gibt aber 

auch Menſchen, welche leider von der Religion, als 

ftarrer, unbildfamer Tradition, leben und mit den Wun— 

dern des neuen Teſtaments Wucher treiben und ihre 

Zeitgenoſſen verdummen möchten, damit fie den Wucher 
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mit Wundern nicht fir natürliche Zauberer und Betrü— 

gerei zu begreifen fähig werden, — 

Alle ſolche Menſchen ſind wahrlich Feine achten Trä— 

ger des chriftlichen Geiſtes und des darin lebenden ſitt— 

lichen Gedankens der Freiheit; ſolche Menfchen werden 

nimmer einen einzigen Schritt vorwärts thun in der Aus— 

bildung und Portgeftaltung des chriftlichen Geiſtes im 

außeren Leben — und darin gerade foll das Chriftens 

thum fich bewähren, nicht darin, daß fich der Menfch 

in Sich ſelbſt verſenke, in entfagender Ginfamfeit den 

Geift erwarte durch Nichtsthun und Beten — nein in 

das bunte, frifche Leben hinein foll der chriftliche Geift 

eingeführt werden, bier foll er handelnd werden und An— 

wendung finden in der Geſellſchaft und in den Bedürf— 

niffen des täglichen Xebend, — — 

Solche Reflerionen begleiteten die Arbeit des Ueber: 

feßerd, als er fich vorftellte, wie orthodoxe und ſchwär— 

merifche Menfchen, die jeden Webefaden im Gewande 

de3 Heilands für ein Product göttlicher Abſicht halten, 

oder die in der eigenen Unfelbftändigfeit ihrer fittlichen 

Unfreigeit mit furchtſamen Händen. nach der Stübe des 

Aberglanbend greifen und dad Stück vom Kreuzesholze 

oder vom vermeintlichen Node Jeſu als wunderthätige 

Neliquien verehrten, — wie dieſe Menfchen über Den 

aufgefundenen Brief des alten Eſſäers berfallen würden 

und ihn der Profanirung — natürlich vor Allem der 

Unächtheit — beſchuldigen müſſen. — 

Ob der Urtext, deſſen lateiniſche Abſchrift hier über— 

ſetzt wurde, ein ächtes Document jener Zeit iſt, aus 
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welcher es berichtet, das iſt nicht mit Lebenden Zeugen 

zu beweifen, aber es ift vom höchſten Intereſſe, in die 

fen Briefe auf eine fromme, einfache, durchaus nicht 

aufgeregte Weife Begebenheiten dargeftellt zu finden, die 

merkwürdig mit vielen wunderbaren Stellen der Evans 

gelten eorrefpondiren und — ohne daß irgend Abficht 

des Schreiberd erkennbar iſt — viele wunderbare Auf— 

faffungen der Jünger in einem ganz natürlichen Lichte 

erfcheinen Taffen. — Gerade durch dieſe Einfachheit der 

Degebenheiten jener Zeit wird für manche unerflärliche 

Handlung und manche mythologifche Ereigniß im Le— 

ben Sefu ein Elarer, Teitender Baden von Urfachen und 

Wirkungen gewonnen, es fügt ſich fo Manched ganz 

von felbft, es wird fo Manches einfache Nothwendigkeit 

des Aufßeren Lebens und der inneren, geiftigen Aufgabe 

Jeſu, mas man fonft in gewöhnlichen Alltagsglauben 

der Orthodoxen mit dem vernünftigen Vorfehen gar nicht 

berühren darf, um nicht das ganze Syſtem der überna— 

türlichen Auffaffung gewaltfam von fich zu weifen. 

Und verfolgt man die Ungaben des von aller 

Schwärmerei und übernatürlichen Deutung ferne feien- 

den, von den Naturgeheimniffen feines Drdend unter- 

richteten Effäerd genau, Angaben, die der Ueberſetzer 

ganz wortlich, mie fie die Abfchrift des Urtextes er- 

zählt, wiedergiebt, ohne auf den Wohllaut der deut— 

chen Sprache Nückficht zu nehmen und, fo zu fagen, 

frei zu überfeßen — verfolgt man diefe Angaben ge 

nauer in den einzelnen Begebenheiten, die, wie in je- 

dem andern Menfchenleben ftattfinden fünnen, ganz na= 
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tirliche Verknüpfungen von Urfache und Wirkung erken— 

nen laſſen, dann trifft man vielfältig auf eine ganz uns 

gezwungene Enthüllung von: Urfachen und Wirkungen, 

die und die Evangelien in eine Mythe verbargen. Und 

da unter Wunder vernünftiger Weiſe nur die Creigniffe 

verftanden werden Fünnen, welche und in ihrer Wirkung 

befannt werden, aber in ihren fernen oder näheren Ver— 

knüpfungen mit den Urfachen unbefannt bleiben, fo lö— 

fen fih alle derartige Wunder von felbft auf, wenn man 

den natürlichen Zufammenhang erfennen oder doch we— 

nigftens verinuthen kann. — 

Daß es Menſchen giebt, welche fich gegen die ver— 

nünftige Auffaſſung und Beurtheilung einer Wunderge— 

schichte, namentlich folcher, welche teſtamentariſche Glau— 

bensunverleßlichkeit bevorreshtet, ſträuben und in einer 

gewiffen Wunderfucht auch die Heiligkeit Des chriftlichen 

Lebens profanirt dünken, wenn man demfelben die na— 

türliche Baſis vwindieirt, Fann man leider in unferer Zeit 

nur beklagen, denn der Gebildete, der die allgemeinfte 

Anschauung der Naturerfheinungen und ihrer gefe 

gen Bedingungen durch feine Erziehung empfangen hat, 

wird bei allem fittlichen Werthe feines Geiſtes und Herz 

m Wunderglauben Y zend Dennoch weit entfernt von alle 

bleiben, während der Wundergläubige, ohne es felbit 

zu fuchen, oft genug in Verhältniffe gefiihrt wird, wo 

er, um feinem Myſtiecismus treu zu bleiben, zur Gelbft- 

täuſchung oder Heuchelei ſich getrieben ſieht. og 
Eben diefe Heuchelei ift e8, die fo oft im Leben 

der orthodoxen a Arbeiter und Wundergläubi— 
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gen dad Bewußtſein des freien Denkers mit Widerwil— 

len erfüllt und es iſt in gegenwärtigen, wie überhaupt 

in allen Zeiten das religiöſe Volk in dieſelben drei Rich— 

tungen gruppirt, in welche es ſich bereits zu Jeſu Zeit 

getrennt hatte — auch die Gegenwart hat ihre Eſſäer, 

ihre Sadducäer und ihre Phariſäer. Damals und jetzt 

iſt die Mitgliedſchaft Der efjaifchen Vertreter des Glau— 

bens nur gering — es iſt die Zahl der freien, wiſſen— 

ſchaftlichen Denker, der Forſcher nach Wahrheit, der 

Ausüber der Tugend im täglichen Leben, der Aufklärer 

und Nutzbarmacher der errungenen Weisheit. Zu ihnen 

gehörte, wie das alte, aufgefundene Document darthut, 

einſt Jeſus und dieſe Mitgliedſchaft wird um ſo wahr— 

ſcheinlicher da auch die Evangelien niemals eine Aeuße— 

rung Jeſu gegen die Eſſäer mittheilen, während derſelbe 

vielfältig gegen die Sadducäer und Phariſäer eifert. — 

Auch die Gegenwart hat ihre Sadducäer — dieſelben 

Freigeiſter, wie damals, dieſelben, von Tradition und 

mündlichem Geſetze losgeſagten, in vornehmer Ungebun— 

denheit ſchwelgenden Reichen oder Weltbürger, die, un— 

bekümmert um die Ewigkeit, ſich durch die freie Wahl 

ihrer Handlungen im irdiſchen Leben ſchadlos halten. 

Groß aber zu allen Zeiten war die Gemeinde der Pha— 

riſäer. — Hier war und iſt von jeher die Heuchelei eine 

dauernde Begleiterin der ängſtlichen Anerkennung jeg— 

licher Tradition geweſen, hier mußte der traurige Glaube 

an Vorherbeſtimmung jeglicher Schickſale dazu dienen, 

die That der Einzelnen zu beſchönigen, hier mußten 

gute und böſe Engel ihren unerklärlichen Einfluß üben, 



die Wunder zur Außerlichen Andacht anregen und «8 

mußten außerliche, meift heuchlerifche Geberden des Got— 

teödienftes und prahlerifche vor der Deffentlichfeit gege— 

bene Wohlthaten den inneren Geift des Sittlichen, der 

jeine Zwecke nur in fich felber trägt, erſetzen, wie end— 

lich die Hleingeiftige, fpißfindige Auslegung des todten 

Buchſtaben als Fromme Arbeit ausgedeutet wurde. — 

Solche Phariſäer werden jede Kritif, jedes Aktenſtück, 

welches in der Gefchichte des Heiligen nicht die alte Tra— 

dition und Allegorie früherer Volksanſchauungen beſtä— 

tigt, verketzern, wenn ed nicht ein Mittel zu anderen 

Zwecken zu werden fähig. ift. 

Der Ueberfeger des alten, aufgefundenen Bergaments 

Tertes ſteht auf dem effäifchen Standpunkte und. fühlt 

deshalb eine befondere Genugthuung feiner Ahnungen 

darin, daß dieſelben nun durch eine rein objeetive Dar— 

ſtellung der fogenannten evangeliſchen Ereigniffe eine neue, 

biftorifche Stüge, eine Thatfachlichkeit erhalten, Die 

Yängft jedem freidenfenden, wiffenfchaftlichen, in der Rea— 

lität erfahrenen Menfchen ein ſtilles Bedürfniß geworden 

war, Es ſollen ſchon früher vielfache VBerfuche gemacht 

worden fein, die Mythen der Evangelien durch Analyſe 

und Combination des Berftandes in eine natürliche Ge— 

ftalt zu verwandeln, aber es waren immer nur Verfuche, 

denen der Scharffinn allerdings den Charakter der Wahr— 

fcheinlichfeit zur geben vermochte, aber durch Fein Ereig- 

niß biftorifch nachgewiefen werten Fonnte, da die canoni= 

fchen Dictatoren deffen, was allein glaubwürdig fein 

folfe, weil man es fir ein canonifches Negiment geeignet 

ne U —— —— — — — 
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hielt — — alle ſolche Ueberlieferungen für apokryphiſch, 

d. h. für nicht zweckdienlich — auslegten, Die auf eine 

hiftorifche Thatfache gebanet waren oder nicht im Wun— 

derdrange eined heiligen Scherd geſchrieben waren. — 

Auch der eſſäiſche Brief, welcher worftehend in deut— 

cher Verſion mitgetheilt ift, wird als eine apofryphifche 

Schrift gewiß Anfechtungen mancher Art erleiden, aber 

die Gegenwart hat vor dem Mittelalter (der wahren Hei— 

ligen= und Wunderzeit, wo das Heilige nur ſchlauen 

und egoiftifchen Privatzwecken diente und ein abergläu: 

biſch Volk für fromm galt) den bedeutenden Fortſchritt 

voraus, Daß fie dem denfenden Geiſte freie Anfchauung 

und Ueberfihanung gewährt und die große Mehrzahl 

der Menſchen den chriftlichen Gedanken auch ohne Die 

Umſchmückung der orientalifchen Bildnerei feft zu halten 

und nußbar zu machen verftcht. 

Ueberblict man die Mittheilungen des Eſſäers, 

welche derfelbe an einen Ordensbruder in Ulerandrien 

gerichtet hat, um Diefen und die übrigen Mitglie- 

der des oberften Grade der Bundesweisheit ber Die 

wunderbaren Begebenheiten aufzuklären, welche fich zu 

Serufalem ereignet und ihre gerüchtweife Verbreitung über 

Aften hinaus gefunden Hatten, dann trifft man im dieſen 

Mittheilungen viele hervorragende Standpunkte, die wohl 

einer näheren Neflerion wirdig erfiheinen. — 

Zunächit ift e8 bemerkenswerth, daß die efjaifchen 

Brüder in Alerandrien an den Wundergefchichten zwei— 
felten, welche ihnen das Gerücht and Judäa zugeführt 

hatte, und daß ſie fih, um, Aufklärung zu erhalten, im 



fiebenten Sahre nach Jeſu Leidensgefhichte an den Vor— 

ftand des Drdend in Jeruſalem wendeten. — Es gab 

alfo damals ſchon viele Berfonen, welche fih von dem 

allgemeinen Volföglauben der Zeit durch größere Eins 

fiht in die Naturfräfte und Möglichkeiten unterſchieden 

und e8 iſt aus den Mittheilungen des effaifchen Berichts 

erftatterd zu erfehen, daß Jeſus felbit, als Zögling der 

effäifchen Lebensfchule, nicht an Wunder geglaubt hat, 

obgleich feine Mutter, mit exaltirtem Gemüthe umd allen 

Wundergefihichten der jüdischen Tradition ausgeſtattet, 

einen großen Einfluß auf das Kind und den Simgling 

gehabt hat. Der effaifche Brief aber fihreibt dem Jo— 

ſeph (Pflegevater Sefu) einen großen Einfluß auf die 

jugendlichen Anſchauungen Sefu zu, indem von ihn ges 

fagt wird, daß er ein verfländiger Mann geweſen ſei, 

der viele Erfahrungen befeflen habe, was doch ficherlich 

reale Senntniffe gewefen find, die, wie auf anderweiti- 

gem, hiſtoriſchem Wege ermittelt ift, namentlich den zum 

Bau-Gewerke gehörenden Arbeitern der frühern Zeiten 

erföhloffen waren. — 

Als Zögling der eſſäiſchen Brüderſchaft, gewiſſer— 
maßen einer geheimen, hohe Wiſſenſchaft in ſich näh— 

renden Geſellſchaft, die ſicherlich, aus anderen Nationen 

hervorgegangen, in dem Eſſäerorden nur jüdiſche Natio— 

nalität angenommen hatte, konnte Jeſus ſchon keinen 

Wunderglauben in ſich ausbilden, da ihm die naturwiſ— 

ſenſchaftlichen Kenntniſſe des Ordens anvertraut wurden, 

die er auch als öffentlicher Lehrer und Arzt vielfältig an 

den Tag gelegt hat. 
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Bemerkenswerth iſt aber die Stelle des Briefes, wo 

über die Zeugung Jeſu eine, nur beiläufige Andeutung 

gegeben wird. So wird hieraus das große Intereſſe, 

welches der Orden für Jeſus ſchon in der zarteſten Kind— 

heit offenbart hat, auf eine Weiſe motivirt, die dem Le— 

ſer allerdings neu erſcheint, aber von dem eſſäiſchen Brief— 

ſchreiber ſo einfach und als ſich von ſelbſt verſtehend an— 

gedeutet wird, daß man ſchließen muß, dieſes Verhältniß 

Jeſu zu dem Orden der Eſſäer habe nichts Eigenthüm— 

liches und Auffallendes und ſei eine den Mitgliedern 

höherer Grade ganz bekannte und gewöhnliche Sache. 

Es wird nämlich erklärt: Jeſus ſei das Kind eines Eſ— 

ſäers, der während Maria's Verzückung die That began— 

gen habe. Daß Maria, eine höchſt leidenſchaftliche und 

ſchwärmeriſche Jungfrau, zu Falle kommen konnte, iſt 

bei ihrem pſychologiſchen Zuſtande gar nichts Unmög— 

liches, daß aber ein Eſſäer, ein Mitglied des tugendhaf— 

teſten Bundes der damaligen Zeit, eine That vollbringen 

konnte, die in den Augen der gegenwärtigen Frommen 

ſchändlich erſcheinen müßte, läßt ſich auch ohne Zwang 

erklären, wenn man nur die Verhältniſſe näher würdigt. 

Die Eſſäer hatten einmal feine hohe Achtung vor dem 

Weibe, da fie ihn Feine Weisheit und Treue zutraue— 

ten und weswegen fie auch felten heiratheten. Sie was 

ven daher gewiffernaßen in ihrem .fleifchlichen Triebe, 

wo fie nicht die Enthaltfamfeit beobachteten, auf fremde 

Weiber hingewieſen und fie glaubten 

bewahren und ihre That zu fühnen, 

gezeugte Kind früh in den Drden einzeichneten und dann 

ihre Würde zu 

wenn fie das 



daſſelbe bis zur Zeit der wirklichen Aufnahme überwach— 

ten. Eben durch dieſes Heranziehen und Auffuchen 

fremder Kinder ficherten und vermehrten fie die Zahl 

ihrer fünftigen Mitglieder. — 

Aus diefer felben Quelle ift nun, dem alten Briefe 

nach, das Intereſſe des Ordens fir das Kind Jeſus her— 

vorgegangen und ed wird Dort ausdrücklich gefagt, daß 

die Eſſäer das Kind ſtill behütet und ſelbſt auf der 

Flucht vor den Unruhen in Bethlehem unterwegs heim— 

lich beſchützt und die Eltern geleitet haben. — Daß 

Joſeph nicht Vater fein konnte, wie man wohl behaup— 

tet bat, gebt ſchon aus der evangeliſchen Mittheilung 

hervor, wonach Sofeph, bei Entdeckung von feiner Braut 

ungewöhnlichem Zuftande, diefelbe habe heimlich werlaffen 

wollen. — Er muß aber Doch die wahre Urfache der 

Schwangerſchaft von den Eſſäern erfahren haben, da er, 

dem alten Briefe nach, das Kind fo bereitwillig fiir den 

Eintritt in den eſſäiſchen Drden bezeichnen ließ und Das 

Verſprechen zur künftigen Aufnahme abgegeben hat. 

Diefe Aufnabme des Jünglings fand, dem Briefe 

zufolge, in der Gegend von Sutha ftatt, wo eine große 

effaifche Gemeinde Tebtee — 8 fcheint hier eine ftilfe 

Abſicht und Planmäpigfeit des Drdens felbft zu Grunde 

gelegen zu haben, da aus der Darftellung hervorleuch— 
tet, dag man in dieſer Gegend Jeſus ſcheinbar zufällig 

habe dem Bunde nähern wollen und das DBegegnen des 

Bundesabgeordneten ein fill berechneter Plan geweſen 

fein muß. Nun wird aber gefagt, Jeſus fei mit ſei— 

nem Breunde Sohannes gleichzeitig aufgenommen und an 
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einer ſpätern Stelle wird erwähnt, daß Diefer Johan— 

ned, Der ih nach der Aufnahme zum Therapeuten aus- 

gebildet habe, getödtet worden fei Ohne Zweifel ift 

hiermit Sohanned der Täufer gemeint, der auf diefe 

Weife alfo ebenfalls Eſſäer gewefen wäre, 

Daß der effäifche Drden feinen Bruder und Cinges 

meiheten nicht ohne Aufficht laſſen würde, läßt fich er 

warten und deßhalb iſt auch Jeſus, bei feinem erſten 

Auftreten in Serufalem, im Tempel und in: den Ber- 

fammlungs= und Zehrfälen der Schriftgelehrten ſtets von 

Vreundedangen überwacht gemefen, was fihon Daran 

eriwiefen iſt, daß Sefus vor Nachftellungen „durch Zus 

rückführung indie ftille Gemeinde ficher geftelt und. Jo— 

ſeph zur Abreife bewogen wurde, 

Auffallend konnte es erſcheinen, Daß Sefus ala 

Mitglied des effaifchen Bundes und als ein hochgeach— 

teter Mitwiffer der Geheimniffe und Pflichten deſſelben, 

nicht den Drdensregeln gemäß, in der Verborgenheit 

wirkte, den Ackerbau trieb und fich einer beftiminten 

Brüdergemeinde und ihren communiftifchen Grundſätzen 

anſchloß. Trotz der hohen Liebe und Verehrung, welche 

Sefus im Drden felbft genoß, troß dem, daß die Ef: 

ſäer ſelbſt in ihm einen befonderd: begabten und provi— 

deneiellen Mann Gottes erblickten und fein Lehramt fchük- 

ten, fo ſcheint doch dieſe Nichterfüllung der auf Lebens— 

verborgenheit gerichteten Ordensregeln in fpäterer Zeit zur 

Sprache und Ekklärung zwiſchen Sefus und: den Aelte- 
ften des Bundes gefommen zu jein, denn im. alten 
Briefe wird gefagt, daß Jeſus ſich vor der Zurückzie— 
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hung und die Einſamkeit entſchuldigt und vertheidigt habe, 

über feine Weife, als Lehrer im Volke zu wirken und 

die Quelle des Wiſſens nicht al8 Geheimniß zu bewa— 

chen, Sondern lebendig in dad Volk als göttliche Lehre 

überfließen zu laſſen. — Aus dem Briefe geht hervor, 

daß, obgleich viele jüngere Eſſäer Jeſus in feiner Weiſe 

und Anfchauung freudig beigepflichtet und ſich den Jün— 

gern mehr oder weniger angefchloffen hatten, dennoch 

die AUelteften fir das Geheimniß und die Unmwandelbar- 

keit der Drdensregeln aufgeftanden wären, alfo jedenfalls 

abweichender Anficht gewefen find. Ueberhaupt geht aus 

dem Briefe hervor, daß die Eſſäer fortwährend darauf 

gedrungen haben, Jeſus möge in die Einſamkeit zuriick 

kehren, und wenn fie dieſes auch in der leßten Zeit we— 

gen der perfünlichen Sicherheit feiner felbjt mit größerem 

Eifer von ihn gewünſcht und bei allen Ausflügen ihn 

immer bewacht und immer wieder in Die Einfamfeit, an— 

geblih zum perfünlichen Schuge vor Nachftellungen, zus 

rückgeleitet haben, fo mag allerdings wohl die Vermu— 

thung zwifchen den Zeilen des Briefed auftauchen, daß 

der Drden indireet habe Jeſus an die Erfüllung feines 

Aufnahmegelübdes erinnern wollen, und e8 feheint faft, 

als habe das Gefühl der Pflicht gegen das Gelübde des 

Drdend ihn allmalig dahin vermocht, unter Mitwirkung 

der politifchen Verhältniffe, freiwillig feine Leite Lebens» 

zeit- den Drdendregeln zu widmen und, nachdem er mit 

dem idealen Kreuzestode feine Lehraufgabe verherrlicht und 

erfült glaubte, nunmehr in die Verborgenheit zurück zu 

treten und in der eſſääſchen Gemeinde zu Teben, Da: 
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dureh mag fein plößliches Verſchwinden am Delberge 

und die thätige amd geheimnißvolle Mitwirkung der eſſäi— 

hen Abgeordneten, welche den Jüngern das Nichtwies 

derfehen Jeſu verkündeten, motiwirt worden fein. 

Bon befonderer Wichtigkeit find aber die näheren 

Angaben des Briefes über Die Leidensgefchichte Jeſu ſelbſt 

und namentlich die Weiſe, wie er am Kreuze fich ver— 

halten bat. Die Evangelien erzählen, daß Der wirkliche 

Tod Jeſu am Krenze felbft erfolgt fei und Damit ſtem— 

pen fie felbft die Wiedererwachung des einmal Begra— 

benen zu einer Wundergeſchichte, Die der Aufgeklärte 

gern als cine Mythe vefpeetirt und die ‚allegorifche Deus 

tung für fich herauszieht. In Diefem Briefe erfahren 

wir aber Creigniffe, welche in ihrer einfachen Darſtel— 

lung fo viel Wahrfcheinliches, Natürliches und. den Vers 

haltniffen Entſprechendes darbieten, daß es dem Leſer 

ordentlich ein Bedürfniß wird, daran zu glauben. — 

Die Thatfahe, daß Jeſus vom Kreuze ſcheintodt 

abgenommen worden ift, beeinträchtigt ebenfalls nicht im 

Mindeften die Heiligkeit feines Paſſionswerkes, denn 

fein Tod für eine göttlihe Wahrheit war ſchon dadurch 

erfüllt, Daß er mit Bewußtſein muthig die Todesqualen 

618 zur Betäubung feines phyfifchen Lebens ertrug. Es 

wird in dem alten Briefe erzählt, Sefus fei nicht am 

Kreuze wirklich geftorben, ‚fondern in einen ſcheintod— 

ten Zuſtand werfunfen. — Schon die Art und Weife, 

wie Jeſus am, Kreuze zu ſterben fehien, ift für die Mög— 

lichkeit eines. Scheintodes ſprechend. Einmal verfchied 

er gang ungewöhnlich früh, fo daß felpft Pilatus an 



dem bereits erfolgt fein ſollenden Tode ziweifelte und vor 

Einwilligung zur Abnahme vom Kreuze erſt den römi— 

hen Wach- und Hauptmann dariiber befragen mußte 
— zweitend aber ift es bei der damaligen Sitte der 
Hinrichtung durch Das Krenz gar nichts Ungewöhnliches 
gewefen, dag Gekreuzigte nur fcheintodt wurden und 
jpäter wieder in das Bewußtfein zurückgebracht werden 

konnten. Gefchichtsfchreiber aus jener Zeit, welche ſelbſt 

ie Kreuzigung unglücklicher Zeitgenoffen mit angefehen 

haben, berichten in ihren Schriften mehrfach von der 

MWiederherftellung ſolcher, als todt vom Kreuze abges 
nommener Körper — md ed ift gar nicht felten gewe— 

fen, daß folche Ungfücliche über eine ganze Woche am 

Kreuze gelebt haben, che fie wirklich geftorben find, Sn 

den Völkern, wo die jüdische Sitte nicht herrfchte, daß 

Fein Gekreuzigter über Nacht Hängen bleiben durfte, weß— 

halb man bei ihnen den wirklichen, vafıheren Tod durch 

Zerfihmettern der Beinfnochen mit —— Keulen zu 

beſchleunigen pflegte, hingen ſolche Menſchen noch neun 

Tage lang, ehe ſie von ihren furchtbaren Martern, die 

— 
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der Barbarismus der Zeit ihnen zudietirt hatte, durch 

den wirklichen Tod erföfet wurden. — 

Wenn man die Methode der Kreuzigung, wie fie 

auch bei Chriſtus angewandt wurde, näher unterfucht, 

dann wird man fehr leicht überzeugt, daß es nicht ans 

ders fein konnte, amd folche Gefrenzigte lange Zeit am 

Leben bleiben mußten. Affe Maafregeln, welche appli— 

eivt wurden, waren durchaus nicht —— tödtlich, ſon— 

dern wurden es nur dadurch, daß ſie ſo lange einwirk— 
Jeſus. Sechſte Auflage, 6 
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ten, bis die Lebenskraft unter Hinzutretenden Umftänden 

nicht mehr zur Neaction fähig blieb, Man umſchnürte 

Arme und Beine mit dicken, harten Saiten fo feſt, daß 

nicht nur völlige Betäubung in dieſen gefnebelten Glied— 

maßen eintreten, fondern auch die Bfuteirenlation größ— 

tentheil8 gehemmt werden mußte, Daß dieſes wirklich 

er Fall war, wird Dadurch bewiefen, daß, nach der 

Beſchreibung alter Hiſtoriker, das Durchſchlagen der 

Handflächen mit dicken Nägeln wenig Schmerzensäuße⸗ 

rungen und eine geringe und nur von kurzer Dauer 

ARE Blutung hervorzurufen pflegte, — Die phyſiolo— 

giſche Folge einer folchen Einſchnürung der Glieder mußte 

aber ein gewaltfanes Zurückdrängen ded Blutes nach dem 

Herzen und Gehirne fein, wodurch num wieder fchlagflüf= 

ige Zuftände und tiefe Ohnmachten bedingt fein muß— 

tin, — 

Beide Verbrecher, welche mit Jeſus gekreuzigt wor— 

den waren, Tebten noch und hatten noch Lebenszeichen 

geäußert, ſonſt wide man, der Sitte gemäß, ihre 

Deine nicht zerfohämettert haben, wie denn auch Diefed 

bei Jeſus nicht geſchah, weil man ihn für todt hielt. 

Daß er in einen feheintodten Zuftand fehr früh gefallen 

fein konnte, läßt ſich nicht bezweifeln, da er durch die 

andgeftandene Geißelung bereits erfchöpft und, wie Die 

Evangelien felbft mittheilen, jo ſchwach geworden war, 

Daß, er unter der Laft des Kreuzes bereits zufammenfanf, 

Sn dem Effäer: Briefe wird der Seitenwunde, wel= 

che Jeſus durch den römiſchen Speer erhalten. hatte, eine 

befondere Bedeutung zugelegt, und, in der That iſt die 

Bw Sy 
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phyſiologiſche Kenntniß des Nicodemus, dem in jenem 
Briefe überhaupt viele geheime Kenntniffe der Natur und 

namentlich der effaifchen Therapeuten = Weisheit zugefchries 

ben werden, zu bewundern, denn wenn Dort gefagt 

wird, daß Nicodemus aus dem Verhalten der Wunde 

eine Hoffnung auf nicht wirklich erfolgten Tod Jeſu ges 

faßt babe — fo iſt feine Diagnofe eine ganz richtige 
geweſen. Wäre Jeſus wirklich todt gewefen, fo hätte 

die Wunde nicht mehr cin dünnflüſſiges Blut ergießen, 

namentlich nicht fo lange nachbluten fünnen. Ein wirk— 

lich todter Leichnam blutet gar nicht aus einer oberfläch— 

lichen, nicht große Blutgefäße” zerfchneidenden Wunde, 

da mit dem Aufhören des Kreislaufes auch ſchnell das 

Blut geronnen if. Nicodemus erfannte alfo, daß die 

Gireulation in Jeſu Körper noch nicht vollſtändig auf- 

gehoben fei und deßhalb eilte er fo ſchnell, nachdem ex 

den einflußreichen Joſeph zu Pilatus geſchickt Hatte, fort, 

um während der Schritte zur Vreigebung und Abnahme 

Jeſu, heilende Stoffe, angeblih zum Ginbalfamiren, 

zu beforgen, — Es ift in dem Eſſäer-Briefe ſtets von 

einer Wunde tiber der Hüfte die Nede, alſo an einer 

weit tieferen Stelle des Leibe, als gewöhnlich geglaubt 

und abgebildet wird. Zieht man nım in Betracht, daß 

die Speerwunde nicht gemacht wurde, um Jeſus den 

legten Gnadenftoß zu geben, was auf dieſe Weife nicht 

Sitte war und da der römiſche Soldat nur mit dem 

Stiche, den er gewiß fehr gleichgültig gemacht hat, eine 

Beweisführung feiner Behauptung vom Tode Jefu geben 

und zeigen wollte, daß der Körper auf den Reiz des 
6 
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Stiches nicht zuckte — zieht man ferner in Crwägung, 

daß der Stich nahe über Die Hüfte und, der Stellung 

des tief fchenden Soldaten gemäß, ſchräg von unten 

nach oben gemacht worden ift, fo kann gar Fein Drgan 

von abſoluter Lebensbedentung verwundet worden fein 

und es wird der Speer wehl nur die Bauchdecken ſchräg 

durrchbohrt haben, — Dieſe Stihwunde wird, in Hin— 

ficht auf Oefährlichkeit, in dem Eſſäer-Briefe auch ſehr 

wenig beachtet, es wird mehr von der Behandlung und 

alinftigen Heilung der Nägelwunden in den Händen ges 

redet, Die alfo dem Eſſäer weit wichtiger erfihienen: fein 

nüffen. Daß Jeſu Füße nicht durchbohrt - worden, 

wird beftimmt gefagt und es war auch gar Feine Sitte 

bei Kreuzigungen. — 

Wäre der Scheintod Jeſu nicht in dem alten Briefe 

als eine ganz beftimmte Thatfache behauptet, fo würde 

e8 doch aus den. obwaltenden, hiſtoriſch feſtſtehenden 

Umftanden mehr al8 wahrjcheinlich fein. 

Verfolgt man ferner Die Angaben des Briefed und 

vergleicht man fie mit den evangeliſchen Berichten, ſo 

findet man in beiden nicht den mindeſten Widerfpruch 

der Thatfachen, nur find Diefe verfchieden gedentet, näm— 

lich in den Evangelien wird Alles in wunderreiche, 

orientalifche Mythe gebracht, während der alte Eſſäer 

alle übernatürliche Auffaſſung unbeachtet laßt und feine 

reinen Thatſachen erzählt. 

Ein todter Leib kann nicht wieder umherwandeln 

— denn ſo lange die Welt ſteht, iſt Gott niemals mit 

ſich ſelbſt in Widerſpruch gerathen und hat ewige Na— 
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turgeſetze aufgehoben. Würde ein einziges Naturgeſetz 

auch nur momentan aufgehoben, ſo fiele die ganze un— 

endliche Gliederung von Urſache und Wirkung, wo jede 

Kraft (jedes Geſetz) der andern Kraft das richtige 

Gleichgewicht hält, augenblicklich in ein Chaos zuſam— 

men. Kann Jeſus wirklich als Geſandter wieder um— 

hergehen, ſprechen, eſſen und trinken, dann können es 

andere Menſchen auch, — Da aber Naturgeſetze dag 

gen wirken, fo ift e8 auch bei Jeſus nicht möglich ges 

weſen. Wenn Abergläubiſche und Ungebildete fagen: 

„Bei Gott ift Fein Ding unmöglich,“ fo beweift dieſes 

nur ihre eigene Unkenntniß von der göttlichen Natur, 

denn cbenfo wenig wie Gott die einmal in Dften aufs 

gehende Sonne nicht plötzlich in Welten aufgehen laſſen 

fann, weiß er fonft die ganze Natur vernichten müßte, 

was aber gegen feine eigene Weisheit und Schöpferthä— 

tigkeit ftreitet, fo wenig Fanıı er überhaupt etwas Unna— 

türliches durch feine ewigen Naturgefege hervorrufen. — 

Die Darftellung des eſſäiſchen Briefes Hat daher 

die bedeutende Fürſprache fir fih, daß fie mit der Nas 

turmdglichfeit in Webereinftimmung fteht. Das Wieders 

erwachen Sefu iſt, der effaifchen Mittheilung nach, Durch 

mancherlei Umſtände begünſtigt, Die auch heutiges Tages 

noch ihre völlige Nichtigkeit der Erklärung finden. Jeſus 

wurde nicht, wie Die andern Leidensgefährten, mit Keu— 

fen zerfehmettert, und der Brief deutet felbft die Be— 

forgnig des Nicodemus und Joſeph an, daß ſolches ge 

ſchehen könnte — denn alddann wäre Fein Wiedererwachen 

möglich und jeder Herſtellungsverſuch thöricht gemefen, 
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Alles, was aber gefihehen ift, das dient zur Wies 

derbelebung Scheintodter, mag e8 von. den efjäifchen 

Freunden nun abfichtlich und methodifh in Anwendung 

gezogen fein oder mag die Natur ſelbſt durch ihre Eins 

flüffe gleichzeitig Dazu mitgewirkt haben, 
Das vorfichtige Abnehmen vom Kreuze, das Ume 

wickeln mit Binden, welche mit Salben und Flüſſigkei— 

ten beftrichen waren, die aus den aromatifchen Pflanzen 

des Drient3 bereitet und jedenfalld mit anregenden, reis 

zenden, duftenden Stoffen gefättigt waren — die Nähe 

der Höhle, wo der Leichnam auf Moo3 niedergelegt 

wurde — wo alſo die Specereien in der wärmeren Tem: 

peratur fih verflüchtigen und fih mit dem Nauche der 

Aloe vereinigen konnten und auf die betäubten Nerven 

einen belebenden Einfluß bewirken mußten — ferner das 

Nachbluten der Seitenwunde, deren Erguß immer das 

fichere Zeichen einer noch fortfehleichenden Blutbewegung 

war, und das außerdem eine wohlthätige ableitende Wir: 

tung haben mußte, indem das Blut, melches durch die 

Umſtrickung am Kreuze und duch die tiefe Ohnmacht 

jelbft nach Herz, Lungen und Gehirn hingedrängt war 

und bier betaubte, Durch den allmäligen Abflug nach 

der Wunde mehr und mehr in peripherifche Bewegung 

gerathen Fonnte — ferner der Umftand, daß die Conge— 

jtion und der Ueberreizungszuftand bedeutend durch die 

Blutverluſte bei der Geißelung herabgeſtimmt fein muß— 

ten — beſonders aber das wichtige Ereigniß des zufällig 
mit Jeſu Scheintode zuſammentreffenden Erdbebens — 

wo durch die Luft eine große, ungewöhnliche Spannung, 



eine eleetrifche Kraft und auf die Nerven eine gewiffe 

magnetifch seleetrifche Erregung und Belebung ausgeübt 

werden mußte, da ja, nach den Erfahrungen aller For— 

her, die Nervenkraft ſich wenig. oder gar nicht vom 

Galvanismus unterfcheidet — endlich aber der Umſtand, 

daß während des Erdbebend eine electrifche Exploſion in 

der Richtung der Grabhöhle felbit erfolgte, eine gewiß 

bedeutende Erſchütterung und Füllung der Höhlenluft mit 

eleetrifchen Stoffen dadurch bedingt wurde und Jeſus 
2 

durch dieſe, ſeinen eigenen Körper zweifelsohne mittref— 

fende Durchſchütteuung — aus den Todesſchlafe er— 

wachte — alle dieſe hier aus den Thatſachen herangezo— 

genen Momente ſind wahrlich herrliche Mittel zur Wie— 

derbelebung eines Scheintodten, zumal im Oriente. Dazu 

kommt, daß Nieodemus, der erfahrene Therapeut, und 

Joſeph, der zärtliche Freund des Scheintodten, jeden— 

falls in der Hoffnung auf Wirkung der Heilmittel, 

Nachts zugegen waren, um dem Eſſäerjünglinge bei 

Hülfe des durch den Erdſtoß erwachten Jeſus, die 

nächſte Pflege des Schwachen abzunehmen. Daß die 

Eſſäerjünglinge in ihren weißen, wehenden Orde 

dern für überirdiſche Weſen, Engel, gehalten werden 

konnten, dürfte der aufgeregten Stimmung der bezügli— 

chen Perſonen und der in Wundern großgeſäugten — 

taſie der Drientalen leicht zugemuthet werben. 

Aus dem alten Briefe leuchtet beftimmt hervor, daß 

Jeſus feine Wiederbelebung einzig und allein den Eſſtemn 

zu verdanken habe — und erinnert man ſich daran, daß 

der Aufgenommene in dem Orden Vater und Mutter an 

— . -. u nöfle 
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erkennen ſollte, ſo iſt auch die mütterliche Sorgfalt des 

Bundes für das fernere Schickſal des Geretteten leicht 

erklärlich. 

Die ganz einfachen, von aller Wunderſucht freien 

Mittheilungen des Eſſäers über die ferneren Handlungen 

Jeſu, über deſſen Erſcheinen und Umherwandern ſind an 

ſich ſo ungezwungen motivirt, daß man ſie ohne Wi— 

derſpruch mit den evangeliſchen Angaben zur richtigen 

Deutung benutzen kann. Die Thatſachen im Leben Jeſu 

nach der Auferſtehung aus dem Grabe ſind ſowohl in 

den Evangelien wie in dem eſſäiſchen Briefe ganz dieſel— 

ben und nur in der Auffaſſung vom Weſen Jeſu findet 

ſich der Unterſchied. Der Eſſäer faßte beobachtend, um 

das Geheimniß des Scheintodtes wiſſend, und von dem 

natürlich lebenden Menſchen Jeſus keine Wunder— 

handlungen erwartend, J ferneren Begebenheiten auf — 

die Jünger und das für die neue Lehre empfängliche 

Volk nahm das Wiederſehen Jeſu gleich von vorn her— 

ein mit großen Vorurtheilen auf, denn die Juden glaub— 

ten, daß Jeſus als cin geiſtiges, überirdiſches 

Weſen, das nur zeitweiſe wieder die irdiſche Geſtalt 

angenommen habe, gleich den wieder aufgeſtandenen Pro— 

pheten der religiöſen Tradition — wirklich nur erſchienen 

ſei, um die alte Prophezeiung zu erfüllen — ſie nahmen 

das bildliche Gleichniß des Lehrerwortes für die Wirklich— 

keit, unbekümmert um die Wunder, die doch dieſe Wirk— 

lichkeit hätten bedingen müſſen — denn das Volk war 

im Wunderglauben erzogen. — 

Gegen die Wundergeſchichte und für die Richtig— 
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keit Der effaifchen Erzählung fpricht der Umſtand, daß 
Jeſus niemals an zwei Orten zu gleicher Zeit er— 
Ichienen tft, fondern daß er ganz fo, wie gewöhnliche, 

lebende Menfchen, der Zeit und den Raume untergeords 

net war, Sein Erſcheinen bald hier und bald da — iſt 

durch die Angaben des Eſſäers ganz einfach und vernünf— 

tig motivirt und erklärt zugleich auf ganz ungezwungenem 

Wege Ereigniffe, die die Evangeliſten nur durch einen gro— 

Ben Aufwand von Wundergeſchichten zu deuten verftanden. — 

Eine folche Wundergeſchichte ift auch die Himmelfahrt 

Jeſu. — Leute allerdings, welche an eine leibliche Aufer— 

ftehung aus dem wirflichen Tode glauben können, müſſen 

auch ein Forperliches Auffahren in einen Simmel, oder 

wie man den heiligen Zuftand nach dem Teiblichen Tode 

nennen will, unbedingt für möglich Halten, — Derjenige 

Aufgeklärte aber, welcher die Wiederbelebung eines wirklich 

geftorbenen Leibes aus. wifjfenfchaftlichen Vernunft- und 

Erfahrungsgründen für unmöglich Halt, wird auch in Der 

fjogenannten Himmelfahrt Jeſu nichts Anderes als eine jü— 

diſche Mythe, eine jener Apotheoſen erblicken, wie fie in 

damaliger Zeit nicht allein im jüdischen Volke gebräuchlich 

waren, um das Andenken hervorragender Berfänlichkeiten 

zu verherrlichen. — Sn dem von Wundern gefättigten, jü— 

diſchen Volke aber hatte die religiöſe Tradition den feſten 

Slauben genährt, daß alle Bropheten in den Himmel fab- 

ven müßten und die alte Mythe von Elias und feinem feu= 

rigen Wagen ſollte fih auch bei Jeſus wiederholen, wie 

er einmal in der damaligen Anſchauung frommer Gemü— 

ther ein Bedürfniß des Glaubens war. 
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Daß Jeſus nicht, wie in den Goangeliften Marz 

eus umd Lucas (gerade von zwei Männern, die gar nicht 

zugegen waren und nur aus Gerüchten ihre Gefhichte 

zufammenfügten) erzählt wird, körperlich in eine 

himmlische (höhere) Welt aufgenommen werden Fonnte, 

ift allen Denen fein Zweifel, welche nur irgend eine 

wiffenschaftliche Anficht vom Tode und feinen Naturpro= 

zeffen gewonnen haben — auch ftreitet dieſe leibliche Apo— 

theofe Direct mit dem chriftlichen Oedanfen, den doch 

gewig Paulus fo rein und herrlich ausgebildet hat. Baus 

lus jagt felbft im 1. Briefe an die Corinther, Cap. 15. 

B. 50.: „Fleiſch und Blut können nicht das Reich 

Gottes ererben, auch wird das Verwegliche nicht erben 

das Unverwesliche.“ — 

Wenn es nun immer ein Geheimniß war, was mit 

Jeſus auf dem Oelberge vorgegangen iſt, da die beiden 

Jünger, welche doch perſönlich zugegen geweſen waren, 

Matthäus und Johannes, kein Wort von einer Him— 

melfahrt in ihren Schriften erzählen, ſo iſt in den Eſſäer— 

Briefe die Mittheilung ſehr intereſſant, daß Jeſus auf 

dem Berge nur einen irdiſchen Abſchied genommen und 

dann die eſſäiſch-ascetiſche Ordenspflicht des verborgenen 

Lebens erfüllt habe. — Hierzu hat ihn, wie berichtet 

wird, auch politiſche Klugheit beſtimmt, da ſeiner Lehre 

und ſeinen religiöſen Zwecken wohl nichts ſtörender und 

gefährlicher geweſen ſein würde, als wenn das begeiſterte, 

von der Tradition eines weltlich befreienden Meſſias ge— 

leitete Volk ſeine Abſicht ausgeführt hätte, Jeſus zum 

weltlichen König auszurufen. In dieſem jedenfalls un— 



glücklich verlaufenden Berreiungsanfftande gegen die Rö— 
mer wird die Lehre und die Eleine Gemeinde Jeſu ſicher— 

lich zu Grunde gegangen und es wilde zugleich eine 

folhe Demonftration ganz und gar dem effüifchen und 

chriftlichen Geifte widerfprochen haben, — Wir erfahren, 

daß Jeſus fih in die Einfamfeit zurückgezogen habe — 

und namentlich auch mit aus dem Grunde, daß er feine 

Jünger an ein felbitftändiges Handeln gewöhnen und 

fie aus ihren Abhängigkeitsgefühle von ihm befreien 

wollte. Auch diefer Grund ift wichtig genug zu einem 

jolchen Schritte. Uebrigens feheint auch in Jeſus ſelbſt 

die Tradition des jüdischen Volfes und Die alte Pro— 

phezeihung mancherlei Neminiscenzen hervorgerufen und 

viele feiner Handlungen und Gleichniffe faſt inftinetmäs 

Fig geleitet zu haben, denn man darf nicht wergeffen, 

daß auch er ein Kind feiner Zeit und in der Tradition 

erzogen worden war. 

Daß Jeſus fhon nah ſechs Monaten in der Eins 

ſamkeit an den Bolgen feiner nachwirkenden, erlittenen 

Marter, feiner wenigen Schonung und der geifligen 

Aufgeregtheit wirklich geftorben iſt, wie der eſſäiſche Brief 

angibt, ift intereffant, und es wäre zu wilnfchen, Daß 

auch der Dit angegeben wäre, wo er geftorben und bes 

graben. Daß diefed der alte Eſſäer nicht gethan hat, 

mag feinen Grund in einer vom Drden gebotenen Vers 

fchwiegenheit haben. 



Nachwort zur fünften Auflaäge. 

En feinen Gebiete der Literatur giebt es mehr 

verbiffene Kritif, mehr verdächtigende Angriffe und mehr 

Banatismus der Vorurtheile, als in dem theologiſchen, 

dem religiöfen Gebiete, Was nicht in den Kram des Ge— 

wohnheitsglaubens, der gelehrten nder bethörten Selbſt— 

täuſchung hineinpaßt, wird dem göttlichen Zorne über- 

antwortet oder Doch zum Zielpunfte der VBerdächtigung 

gemacht, — Es erfiheint in dieſem Gebiete immer ſchon 

ehrenvofl, wenn die Veigheit der phariſäiſchen Gegner 

fo weit vom Eifer der wirklichen oder erbeuchelten. Mes 

berzeugung überwunden wird, daß Der Gegner ſich offen 

vor feinen Beind oder vor der Mann ftelt, welchen ex 

vom Irrthume zu erlöſen fuchen will, 

Die „Enthüllungen“ find von unzähligen 
vorurtheilsfreien, denkenden Chriften willkommen geheißen 

und thatfächlich als eine Mittheilung aufgenommen wor— 

den, welche dem freieren Bewußtſein längſt ein ſtilles, 

wenn auch bisher unausgeſprochenes Bedürfniß geweſen 

war. — Daß dieſe „Enthüllungen“ von der Ortho— 
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dorie, dem Buchftaben = Glaubendheerre — angegriffen 

und als unächte — verdächtigt werden wirden, wußte 

der Ueberſetzer ſchon vor dem Beginnen feiner Arbeit; 

und obgleich er Die Abficht gefaßt hatte, den Eſſäerbrief 

fich felbft zu überlaffen und Feiner Barthei zu antwor— 

ten, fo muß er doch einige Worte diefer fünften Auf— 

lage Hinzufügen, um einige durchaus irrige Standpunkke 

und Anſchauungen aufzuklären. — 

Es kann natürlich Feine Erwiderung von unſerer 

Seite finden, wenn ein ſächſiſcher orthodoxer Pfarrer 

anonym gegen dieſe Enthüllungen, als Täuſchungen, 

warnt, wenn ein Anderer von Erfindung und hiſtori— 

ſcher Ungenauigkeit ſpricht — aber es bedarf einer Ant— 

wort, wenn Jemand nach dem lateiniſchen Urtexte fragt, 

oder wenn ein Dritter vergebens nach einem Stand— 

punkte ſucht, der ihm die Thatſache, wie ſie der Eſſäer— 

brief darſtellt, möglich machen ſoll. — 

Leute, die anonym in einer Zeitung für Chriſten— 

thum zu behaupten wagen, daß die „ſonnenhafte Er— 

ſcheinung“ Jeſu nicht im Mindeſten im Eſſäerbrieſe wie— 

dergegeben ſei — zeigen eben durch dieſe Behauptung, 

daß ſie die reinmenſchliche, natürliche Lebenserſcheinung 

Jeſu, wie ſie dem klaren Auge des Eſſäer-Aelteſten er— 

ſchienen war, nicht für hinreichend halten, um ihre 

überſpannten, wunderreichen Mährchen vom übernatürli— 

chen Erlöſer auszufüllen — Leute, welche in einer from— 

men Kirchenzeitung darüber verzweifeln, daß die heiligen 

Engel im Evangelium nichts weiter als eſſäiſche Jüng— 
2 

linge geweſen ſind — und den Ueberſetzer eines, ihrer 
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Meinung nah, unächten oder untergefehobenen Manu— 
* 

ſeriptes zu verdächtigen ſich im chriſtlichen Tugendeifer 

nicht erblöden — alle ſolche Stimmen gegen dieſe „Ent— 

hüllungen“ können natürlich hier keine Entgegnung 

finden. 

Eine ausführliche Schrift, welche ſich vom oriho— 

doxen Standpunkte aus über die „Enthüllungen“ aus— 

ſpricht, iſt vom Kirchenrathe Wohlfarth geſchrieben, der 

ſeinen kritiſchen Prineipboden ſchon durch eine kurz vor— 

her erſchienene Schrift bezeichnete, indem ev die Gefah— 

ren der Kirche, gegenüber den 88 14 bis 20 der Grunde 

rechte des deutschen Volkes, in die Worte einer „from— 

men Warnung an das am Abgrunde der Verwilderung 

ftebende Deutſchland“ — — kleidete. Derfelbe Autor 

vertheidigt auch Die „evangeliſche Wahrheit” gegen den 

vermeintlichen Unglauben und halt eine Darftellung der 

legten Lebenstage Jeſu, wie fie der Eſſäer-Brief mit- 

theilt, für gefährlich, — Auch dieſes find „Anſichten“, 

über die nicht gefteitten werden foll, wo es fih um die 

Hechtheit des alten Briefe handelt, gegen welche beſon— 

dere Gründe aufgefucht werden. Es feßt immer einen 

niederen Standpunft des Glauben? voraus, wenn Je— 

mand Angftlih an Buchftaben, Stempel und Datum 

haftet, wie der Juriſt, welcher sine consule et dato 

an Allen zweifelt, — Abgeſehen von der Aechtheit oder 

Unachtheit eines alten Documents wird jeder aufgeflärte 

Chriſt ganz unbedingt jeder folchen Urkunde freiwilligen 
Glauben fohenfen, "welche eine Wundergefhichte, über 

die er längſt mit feinem Bewußtſein hinaus ift, ganz 



und gar fo darftellt, wie es im Bedürfniſſe der freieren 

Anſchauung Tiegt und twie ein Aufgeklärter es ſich ſelbſt 

gewünſcht hat, daß es fo — md nicht anders gewefen 

fein möchte. — Alle über der engherzigen und felbitbes 

täubenden Orthodoxie ftehenden, Denfenden und ſich fir 

die Religion, das Evangelium intereſſirenden Männer 

fühlen ohne Zweifel die große Wahrſcheinlichkeit der ge— 

ſchichtlichen Ereigniſſe, wie ſie der Eſſäer darſtellt — 

und haben auch bereits erklärt, daß ſie, ihrer Ueber— 

zeugung nach, die evangeliſchen Facten nicht anders auf— 

zufaſſen vermöchten, wenn ſie einmal dem Glauben auch 

einen geſchichtlichen Hintergrund geben ſollten. — Wer 

glaubt heutiges Tages noch an Uebernatürliches — wenn 

er ein wiſſenſchaftliche Mann iſt? — Wer möchte 

nicht jede Mittheilung gern acceptiren, welche auf eine 

ganz ungezwungene Weiſe frühere, unbegreifliche Bege— 

benheiten erklärlich und natürlich machen. — Für einen 

denkenden, freien Chriſten hat alſo die ängſtliche Frage 

der Orthodoxen nach Aechtheit weniger Werth, als 

die Frage nach Wahrſcheinlichkeit. Um indeſſen auch 

ängſtliche Knechte des Buchſtabens zu beruhigen, fo bat 

der Ueberſetzer keinen Anſtand zu nehmen, auch dasje— 

nige hier mitzutheilen, was er für die Aechtheit der al— 

ten Urkunde zu ſagen weiß. 

Wenn von einer Seite von einem lateiniſchen 

Urtexte, als einer Unwahrſcheinlichkeit, die Rede gewe— 

fen iſt, fo iſt dieſes entweder eine irrige oder abſichtliche 

Entſtellung. Es iſt in der Ausgabe der „Enthüllungen“ 

ausdrücklich geſagt worden, daß der deutſche Ueberſetzer 
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nur die Tateinifhe Abſchrift des Drigimales überſetzt 

habe und dag es dabei unbekannt geblieben iſt, ob das 

alte Original in chaldäiſcher oder griechiſcher Sprache 

abgefaßt — oder nicht, jedoch zu glauben iſt, daß 

die Eſſäer zu ihren geheimen Bundesſchriften gerade nicht 

Die gemeine 5* prache gewählt haben werden, zumal 

ihre Aelteſten des Oh end. wiftenfchaftliche Arbeiten in 

römiſcher Schrift wirklich hinterlaſſen haben ſollen. — 

Uebrigens dürften die vorhin angedeuteten inneren 

Gründe des Inhaltes die Glaubwürdigkeit bedeutend 

ſteigern. — 

Der Zweifel, daß Jeſus wirklich Mitglied des Eſ— 

ſäerordens geweſen ſei, weil er die Ordensregel des Ge— 

heimniſſes und der Verborgenheit nicht erfüllt habe — 

wird ſchon aus dem Eſſäerbriefe ſelbſt vollkommen beſei— 

tigt, wo nämlich geſagt wird, daß Jeſus oft an ſein 

Gelübde von den Aelteſten der Geſellſchaft erinnert wor— 

den und endlich, nach ſeiner Auferweckung vom Schein— 

tode — nach vollbrachtem Werke des Propheten — die 

Ordensregel durch Zurückgezogenheit in der Nähe des 

todten Meeres geſühnt habe. 

In dem Eſſäerbriefe wird geſagt, daß er ſieben 

Jahre nach dem Tode Jeſu geſchrieben ſei und daß er 

mancherlei darüber umlaufende Gerüchte und Schriften 

aufklären wolle. — Daß mit dieſen letzteren nicht die 

Evangelien gemeint ſein können, welche viel ſpäteren 

Urſprungs find — iſt einleuchtend und damit der Ein— 

wurf eines Orthodoxen von ſelbſt beſeitigt. — Sollte 

aber wirklich Jemand aus dem modernen“ Style der 
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Ueberſetzung auf Unächtheit des Originals ſchließen wol— 

len, wie geſchehen iſt, dann hat dieſes der Ueberſetzer 

zu beklagen, daß er auf ſeine Weiſe zu modern über— 

ſetzt hat — was aber andere Sprachkenner gerade nicht 

finden können. — 

Wir können uns hier nicht auf alle ſcheinbaren und 
unſcheinbaren Einwürfe gegen die Aechtheit des Brie— 

fes— Linlaſſen, dürfen aber behaupten, daß ſämmtliche 

Zwaf fel in der Wohlfarth'ſchen Schrift keinen einzigen 

Einwurf aufſtellen, welcher nicht ebenſo beweiſend für 

die Aechtheit gebraucht werden könnte, als der Gegner 

fie für feine Anſicht haltbar glaubte, — 

Wenn übrigend nah dem Wege gefragt wird, auf 

welchem, Durch Vermittelung pythagoräiſcher Geſellſchaf— 

ten, das Manuſcript zur Oeffentlichkeit gekommen iſt, 

ſo wird das ſpäter, wenn die lateiniſche Abſchrift, die 

ſich bereits jetzt in Paris befinden wird, im Drigi— 

nale vervielfältigt werden ſollte, von ſelbſt aufklä— 

ren. — — 

Schließlich darf der Ueberſetzer des Eſſäerbriefes 

noch die Mittheilung machen, daß neben dem alten 

Doeumente auch eine andere, in griechiſcher Sprache 

geſchriebene, von anderer Hand abgefaßt erſcheinende 

Urkunde zu Alexandrien gefunden worden iſt, welche 

den Verſuch darſtellt, aus den mündlichen Berich— 

ten von Zeitgenoſſen Jeſu, deſſen Jugend— 

jahre hiſtoriſch zuſammenzuſtellen. Dieſe Schrift, 

ebenfalls aus den fanatiſchen Händen des Miſſionärs, 

von dem im Vorworte dieſer —— die Rede 
Jeſus. Sechſte Auflage. 

— ln nn nn 

be — —— — 
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ift — gerettet, befindet fichr jet in. dem Beſitze der 

Mitglieder der abyffinifchen" Handeldgefellfehaft, und fl 

dem Ueberſetzer eine Abſchrift Davon zur Uebertragung 

in's Deutſche und Franzöſiſche zugeſagt. — Hoffentlich 

wird dieſelbe, zur Ergänzung der „Enthüllungen“ bald 

veröffentlicht werden können. — 

4 an Ya x, 



Nachtrag zur fechsten Auflage. 

Zurückweifung der Fatholifchen Angriffe des 
Joh. Nepomuk Trnelle, in feiner Schrift: Aufklärun— 

gen über * wahre Wdesart Jeſu Ehrifti ꝛc.“ 

0:0 ig 

&s giebt Leute, Die fich vom Drange gefibelt füh— 
fen, irgend ein Werk zu thun, welches fie in ihrer 

Blöße und Lächerlichkeit darftellt. Zu folchen Leuten 

scheint Der DVerfaffer der „Aufklärungen“ zu zählen, denn 

wenn man einerfeitd ihm auf jeder Zeile Die innere 

Freude am eigenen Worte abmerkt, jo hat man ande= 

rerfeit8 ein Mitleid mit ihm, da er auf Diefen bindfas 

dendünnen Zeilen im ſchwindelnden Hochmuthe katholi— 

ſchen Stolzes balancirt und ehe er es ſich verſieht, zu 

——— LE SE 
ae 2 ui 

Valle kommt. Döglei p er iterarifche Gegenfland, um 

den es fich bier handelt, den Höchften Ernft verlangt, 

fo ift e8 Doch nicht möglich, dem Verfaffer der „Aufklä— 

rungen“ gegenüber immer ernfihaft zu bleiben, 

dar derfelbe Durch feine „Angriffe im Namen des Heili— 

gen“ recht augenfcheinlih macht, daß nur ein kurzer 

Shritt vom Erhabenen zum Lächerlichen führt 

— Der gute Dann in München hat einen gewaltigen 
Anlauf genommen, um im Sntereffe des päpſtlichen 

Slaubensftaates alle Gefahren, die das proteftantifche 

Bernunftbewußtfein über den Wunderbau der alten Re: 
7* 

Ed ne —————— — 
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gierungslehre Bringen könnte, möglichft abzumehren, und 

fo kämpft er mit einem Geifte, der ihn in Geſpenſter⸗ 

furcht verfeßt und ihn fogar fo irre macht, daß er ge 

tingfügige Nebendinge für die Hauptſache, Wortklauberei 

für den Gedanken, die Form für den Inhalt hält und 

fich dabei fo ſpaßhaft exreifert, Daß. der Sprit feines Ge— 

bräues ganz und gar im, Hopfenbitter unfenntlich ges 

worden if. — Anbei PL . 

Sin dem einleitenden Vorworte feiner” „Auffların= 

gen“ hält er e8 für unerwünſcht, einem Verfaſſer gegen= 

über in die Schranfen zu treten, der die Anonymität 

für fih in AUnfpruch genommen hat. — ı Wenn ih num 

darauf erwidere, daß ed eine noch widerwärtigere Auf 

gabe ift, ald ein freier, preoteftantifcher Mann über Vers 

nunftglanben mit einem Fatholifchen Schaafe des allein 

guten. Hirten zu flreiten und das zweifchneidige Verſtan— 

desſchwert der Aufklärung gegen den Krummſtab zu zü— 

Ken — fo muß ich Dem Gegner doch zunächit erklären, 

dag ih nicht der Verfaffer des Eſſäerbriefes, ſondern 

nur der deutſche Ueberfeter deffelben bin, dem es 
weniger um Die hiftorifche Aechtheit des Briefes, ald um 

den Geiſt, dersin Ddemfelben weht, zu thun iſt, da 

dieſer Geiſt ein durchaus unſerem proteſtanti— 

ſchen Bewußtſein homogener und den Anfor— 

derungen der Naturwiſſenſchaften und Ver— 

nunftkenntniß zuſagender iſt. 

Der Gegner ſagt: der Verfaſſer der — 

(— muß heißen: der Ueberſetzer —) werde ihn für einen 

von jenen Menfchen halten, welche nur Das für heilig 
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erklären, was ſie nicht begreifen können und abfichtlich 

mit Wundern und einen gemächlichen Gewohnheitäglaus 

ben ihre eigenes gedankenloſes Bewußtſein zu betäuben 

juchen, für einen Menſchen, Der äußere Greigniffe für 

den Inhalt des Lebens Jeſu felbft und ſich im todten 

Buchſtabenglauben gefangen halt, der durch Einfalt, 

Grziehung oder Schickſale in eine geiftige Abhängigkeit 

gerieth und mit Angftlicher Sorgfalt jede vernünftige 

Vorfchung in. den Auffaſſungen früherer Sahrhunderte 

vermeidet „oder in trauriger Selbftverirrung für ſündhaft 

audgiebt — für einen Menfchen, welcher won der uns 

bildfamen, religiöſen Tradition lebt amd mit neuteſta— 

mentarischen Wundern Wucher treibt, — Es find die 

ſes Worte, Die ich in der Vorrede einer früheren Auf— 

lage der Enthüllung felbjt gebraucht habe, um jene gro— 

pe Klaffe von Feinden des Vernunftglaubens zu bezeich— 
nen, — Herr Nepomuk Truelle behauptet num freilich, 

dag er nicht ein folder Mann fer — indeſſen, nach— 

den ich feine Gegenſchriff gelefen habe, kann ich mich 

nicht Davon überzeugen, daß er fich felbft richtig Fenne, 

— Jal ih muß bMupten, daß der gute Mann, der 

fih an den alten Glauben zum „treuen Eckart“ machen 

möchte, ſich nur fo Stellt, ald wolle er die „Enthül— 

lungen? mit Vernunftgründen belämpfen, denn 

wie kann ein vernünftiger Mann darüber erftaunen, daß 

ich mich wundere, aufgeklärt fein wollende Leute zu tref— 

fen, die an eine Leibliche Auferſtehung aus dem wirk— 

lbichen Tode glauben — und chen weil ih mich dar— 

ber wundere, Halt Herr Truelle eine Widerkegung durch 

— — 

— — — — — 

— — — — — — 
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den Glauben fir unausführbar und will es werfuchen, 

„durch Vernunft“ zu Fampfen. Wie wiel Vernunft 

er aber zur Widerlegung der „Enthüllungen“ für nöthig 

gehalten. hat, zu aequiriren, Davon giebt er gleich zu 

Unfange der Schrift eine Probe, indem er mit einer 

Art von glaubensftolzen Achfelzuden mich" „alles Glau— 

bens baar’ nennt, weil ich die Worte gefprochen: „daß 

mit der Fühnften und verftändigften Wegleugnung der 

ganzen, ehriftlichen Wundergefchichte dem chriftlichen Gei— 

fte und der Heiligkeit des chriſtlichen Gedankens felbft 

nicht der mindefte Abbruch gefchehe, — —“ Und. Diefer 

Mann will es wagen, die „Enthüllungen“ ein. wernunfts 

loſes Werk voll Widerfpriche zu nennen — duch Worts 

Haubereien die hiſtoriſche Uechtheit de Documentes zu 

befrittelm, — 63 wäre mir ein. Leichtes, jede derartige 

Spikfindigfeit des Verfaſſers der „Aufklärungen“ als 

eine Dberflächlichfeit oder ein Mißverſtändniß zu bewei— 

fen, aber wozu bedarf es noch der Mühe, da er fih 

ſchon in feiner Vorrede fo gänhlich Klo giebt und. jeing =; 

eigene Beſchränkung verräth. RR allein für ihn⸗ 

ſondern ein für allemal zur Abfekimgung aller derartiger 
Miderfacher, erkläre ich als Ueberſetzer, Daß ich nicht 

das Driginal,  fondern eine lateiniſſcche Abſchrift 

deffelben zur Verdeutfehung vor mir gehabt babe, Daß 

dieſe Abfchrift in’ die Tateinifche Sprache gefaßt wurde, 

um fie den Gelehrten aller Länder zugänglich zu machen, 

was mit dem griechifchen oder chaldäiſchen Driginale 

nicht ausfuhrbar geworden wäre, — Die Biweifel, "wel 

be Herr Nepomuk Truelle über Dit) Berfonen * Ne⸗ 
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benumſtände laut werden läßt, Find in der That nur 

fpaßhaft und bedürfen Feiner ernſthaften Widerlegung, 

die, nhmedies_die „Enthüllungen“ ſelbſt durch die einfe⸗ 

che Darktellung der Fundgeſchichte gaben. Der Hiffori- 

the Eifer unſers Gegners ift nahe daran, Aufflärungen 

zu verlangen, ob der Entdecker des Documentes ſchwarzes 

oder xothes Haar gehabt, ob der Miffionair, der einen 

„Theil der alten Schrift zerftörte, mit der rechten, oder 

finfen Band zugegriffen habe — Al ähnlich "Flingen die his 

ſtoriſchen Tragen des Heren Nepomuf Truelle. — Vers, 

nere Scrupel deflelben „ als darfind: feine naive Base: 

warum Die Eſſäer, die ſich nicht werheitatheten, dag 

Fortbeſtehen ihrer Geſellſchaft durch Aufnahme von frem— 

den Kindern zu erreichen ſuchten — ſein Vorwurf, daß 

in dieſer Angabe keine Logik liege — das riecht ge 

waltig nach dem Cblibat des Gegners, au we her 

Temũthung man noch mehr Grmd hat, wenn man” 
— — Pa EN ’ 

er 

| h En m Are en 

den" * see und allemal, fobald 
” Birk einige Wilate ans Yat teiniſchen oder grie— 

chiſchen Schrififtellernsangubringen, malt er den Teufel 

an die Wand und ſucht feine, Citate wenn fie auf Die 
| „„Snthulungen” nict paffen wollen, _am feinen eigenen 

| Bientaffegeftalten Ins zu were. · —— 
| Ich beſchränke mich deßhalb einfach auf die Zu— 

rückweiſung ſolcher Gegner Der „Enthüllungen“, die als 

lerdings dem cvangelifch- orthodoren, pie tiftifchen a md 
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_ Fatholifchen Publikum, _namentlih den auf die Wunder 

ſtaatsſeitig verpflichteten. und amwalten Glaubenskarren 

an Geiſtlichen, nicht ſonderlich behagen mögen, 

dagegen aber, was die heute ausgegebene ſechſste Auf— 

lage thatſächlichbeweiſet, für ein weit größeres 

Publikum ein Glaubens⸗ und Vernunftbedürfniß gewor— 

den find. — Gegner, wie Herr Truelle und die Augs⸗ 

burger Ziondmächter, werden indeffen ihren Mann ſchon 

aus der Zahl der Lichtfreunde und Vernunftgläubigen 

Finden, ebenfo wie jene wrthodoren evangeliſchen Geiſ 
lichen, die, aus Sorge um ihre Pfarre und getftliche 

Myſterienmacht, ſich bemuhet haben, die Enthühungen 

— 

aus eingebifdeten Dielen  nachzuwelfen — 

Der Ueberſetzer 

— — 

Brut von 6, Schumam in Schneeberg / 
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